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Der Zollkampf.
Der Entwurf des Zolltarifs iſt auf Grund der Beratungen

des Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes zur nochmaligen Durch
arbeitung an die zuſtändige Stelle zurückgegangen. DieVorlegung des Entwurfs im Bundesrat erfährt damit eine
Verzögerung.

Der Jnhalt des Entwurfs wird nach wie vor geheim ge
halten. Die Arbeit, die Graf v. Poſadowsky für die Agrarier
verrichtet, verträgt ebenſowenig das Licht des Tages, wie jene

r des des Jnnern im Dienſteder zuchthausbefliſſenen Großinduſtrie
Dennoch ſickert einiges durch. Es iſt bekannt, daß an Stelle

des bisherigen Einheitstarifs, der den Abſchluß von Handels-
verträgen ermöglichte, der agrariſch geaichte Doppeltarif
treten ſoll, nur wenig gemildert durch die Befugnis der Regie-
rung, in beſonderen Fällen mit Zuſtimmung des Reichstagsan unter den Minimaltarif herabzugehen. Jetzt macht die

Deutſche Volkswirtſchaftliche Korreſpondenz einige Mitteilungenüber die Zollſätze ſelbſt, die ihr aus den Keratungen des

Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes zugefloſſen ſind:„Für den Roheilſen- I iſt im Minimaltarif der
bisherige Satz von 10 M. vorgeſehen, im Maximal-
tarif jedoch ein Satz von 15 Mark, um eventuell als
Kampfzoll gegen die Vereinigten Staaten zu
dienen. Werkzeugſtahl ſoll mit 8 Mark im Tarif ſtehen.
Harte Kammgarne haben eine mäßige Zollerhöhung
erfahren. Der Unterſchied in der Verzollung von Kamm-
arn und Streichgarn iſt aber nicht fallen gelaſſen worden.Wes die Getreidezölle anlangt, ſo iſt berichtet worden,

daß ſie mit 6 Mark im Minimaltarif und mit 7/2
Mark im Maximaltarif erſcheinen. Von einer Unter-
eriuns zwiſchen Weizen und Roggen ſoll abgeſehen wor-
en ſein.

Die Deutſche Tageszeitung bemerkt zur Ankündigung dieſer
von der Regierung geplanten Hungerzölle:

„Wie wir wiederholt auseinanderſetzten, ſind wir nicht in
der Lage, dieſe aus vertraulichen Verhandlungen durchgeſicker-
ten Mitteilungen auf ihre Richtigkeit zu prüfen. Nur ſo viel
wiſſen wir, daß die Angaben über die Höhe des Ge-
treidezolls nicht richtig ſind. Sie würden auch
weit hinter den berechtigten Forderungen der
deutſchen Landwirtſchaft zurückbleiben.“

Die Deutſche Tagesztg. will alſo erfahren haben, daß der Zoll-
tarif der Regierung einen Zoll, der 6 Mk. noch überfſteigt,
als Mindeſtſatz enthalte.

Mag nun die Mitteilung der Deutſchen Volksw. Korr. oder
die Annahme der Deutſchen Tagesztg. richtig ſein die ungehenerfte Gefährdung der geſamten deutſchen Arbeiterklaſſe
ſt durchaus nahe gerückt. Der jetzige von 31/2 Mark ſoll
nach der Deutſchen Volksw. Korr. auf mindeſtens 6 M.,
nach der Deutſchen Tages- Zeitung auf einen noch höheren
Satz emporgetrieben werden. So will es die Regierung
des Grafen Poſadowsky. Die Agrarier aber ſchreien und
hetzen, daß das noch immer nicht das richtige Maß der Welt
aushungerung ſei, daß der Hungerzoll noch weiter erhöht wer-

den ſoll. Vielleicht finden ſich in der Nähe des Reichsamtes
des Innern einige Bedürftige, die um 12000 M. auch dieſe
Wünſche der Agrarier zu erfüllen verſprechen.

Die Agrarier betreiben das iſt anzuerkennen die Agi-
tation für maßloſe Erhöhung des Kornzolls mit regſtem Ge-
ſchrei. Die Herren vom Bund der Landwirte haben bereits
an den neuen Reichskanzler eine Eingabe gerichtet, in der ſie
gegen den neuen Doppeltarif Entwurf lärmend proteſtieren,
weil er ihnen noch nicht genügend jede Möglichkeit ausſchließt,
die Brotverteuerung zu irgend einer Zeit und irgendwie zu
mildern.

Uebermütiger denn je erhebt ſich die agrariſche Agitation,die zu ginn einer Handvoll preußiſcher Junker und win-

ziger Gruppen des Großbauerntums die geſamte Bevölkerung
maßlos auszuplündern begehrt. Die ſchwer bedrohte Arbeiter-
klaſſe muß den junkerlichen Brotwucher durch machtvolle
Gegenagitation zurückwerfen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Oktober 1900.

Notſchrei eines Chinafahrers.
Aus ihrem Leſerkreiſe geht der Volksſtimme, unſerem

Mannheimer Bruderblatt, nachſtehender Brief zur Veröffent-
lichung zu, der geeignet ſein dürfte, manchen, der Luſt hat,
das chineſiſche Abenteuer zu beſtehen, auf andere Gedanken zu
bringen. Unſer Parteiorgan giebt den Brief ohne jede Aende-
rung buchſtabengetreu wieder; die Sprache des Briefes iſt,
trotz der zahlreichen ſtiliſtiſchen wie orthographiſchen Fehler, die
zugleich ein bezeichnendes Bild auf den Tiefſtand unſerer Volks
ſchulbildung werfen, eine ſo natürliche, daß es dem Ganzen
Abbruch thun wirde, wenn eine Korrektur vorgenommen
werden ſollte. Der Brief lautet: SColombo 1. 10. 00.

Lieber Freundl.Jch will dir ſchnell miteilen wo ich bin und wie es mir geht.
Jch bin bei dem Transbort welcher am 7. Sept. in Bremer-
hafen weggangen iſt nach China. Es geht uns ganz ſchlecht
denn bei der Hitze haben wir noch Dienſt und Appel. Der
Feldwebel drückte ſich aus wir hallten Stichel Appel ab das die
Kerl nicht mer wiſſen was ſie machen ſollen. Und die ſchönen
Namen welche er hatt z. B. Dreckſpatzengeſicht, Affe
Schwein Rotzbuben u. ſ. w. Das ſagt er zu Reſerfiſten
und Landwehr wo älter ſind wie er. Wir erhielten 50 M.
T gpitu ſation 4bandgeld und dan wurde uns das Maul gemacht
wir ſollen es abgeben und wir haben es gemacht und jetzt be
komt mans nicht wieder ohne große Bettelei. Jch bedaure blos
wenn jemand 1 Pfennig hergiebt für oſtaſiadiſche Krieger wir
bekommen es doch nicht wir erhielten 500 M. von der Stadt
Karlsruhe unſere Komp. alſo 203 Mann und da erhielt einjeder 2 Paar Fußlappen alſo ein geſammtwert von 80 M. viel
geſagt. Jn den Zeitungen wird überall Wehr daß die
Truppen Wein und Limonade erhalten aber nicht einmal
Tringwaſſer und deshalb fühle ich mich veranlaſt die Sache
euch zu berichten. Seit alſo ſo gut und gebt die Sache derVorksſtimme a andere Kameraden d
zu warnen und ſich nicht ins Unklück zu werfen. Alſo ſeit ſo
gut und erfüllt meine Bitte wenn ich zurück komme will ich es
euch vergüten.

Nun von der Fahrt ſie wahr ſo ziemlich ruig und ſchön wir
kamen an der Küſte von England vorbei durch die Straße von
Gibraltar durch den Suetzkanal und dann ins rote Meer da
hatten wir eine Hitze von ungefähr 50 Grad und erhielten nichts
zu trinken nicht einmal führ Geld ich glaubte ich müfte ver
ſchmachten erſt mittags erhielten wir Bier und zwar K. zu
20 Pfennig ein Flaſchen Sodawaſſer zu 40 Pfennig was bei
euch 10 Pfennig koſtet das iſt doch gewiß ſehr ſchlimm. Dan
kamen wir durch die Straße von Babel Mandeb in den indiſchen
Ozean. Da wurde es ein bischen beſſer und heute ſind wir in
Kolombo wo wir on Land kommen und der Brief wegeht.
Bitte euch nochmals um Sachen. Lebt woll aufs Wiederſehen.
Gruß an Alle.

Aber ſagt nichts meinen Eltern ſonſt haben ſie ſo viele Sorgen
nochmals Gruß.

So weit der Brieſfſchreiber. Hunger und Durſt leiden,Stiefelappell und ſonſtige Appelle, Vachhnpfangen erleiden wie

auf dem Kaſernenhof, ja was ſoll denn da von Begeiſterung
noch übrig bleiben? Schlimmer kann man keinen Rekruten
behandeln, als wie man hier die „heilige“ Racheſchar be
handelt.

Der Bettelbrieffteller.
Ein reizend ausgeſtattetes Buch, ſo recht für den Weihnachtstiſch geeignet, iſt ſchen im Verlage des Reichsamts des

nnern erſchienen und dürfte zahlreiche Abnehmer unter den
Staatsmännern finden, die in der Lage ſind, ſchwierige Geſetz
entwürfe im Reichstage durchſetzen zu müſſen. Einige Proben
werden genügen, um den vornehmen Geiſt, mit dem die deli-
kate Materie behandelt iſt, erkennen zu laſſen.

L P. P.
Wie wir hören, legen Sie als Großgrundbeſitzer Wert auf

die Getreidezollerhöhung, Leider iſt das Reichsamt des Jnnern
elber nicht in der Lage, die Agitation Wer fax genügend in die

Wege zu leiten. Bei dem bekannten Opfermut der Freunde
der Landwirtſchaft glauben wir nicht fehl zu gehen, wenn wir
Sie auffordern, in Jhren Kreiſen durch eine Sammlung die
Summe von '5000 M. aufzubringen.

II. Herrn Schlächtermeiſter Müller.
Der Herr Staatsſekretär hat mit Vergnügen bemerkt, daß

Sie vorzügliche Wurſtwaren führen; aller inge ſcheint ihm der
Preis dafür viel zu gering. Hier kann nur ein tüchtiger Schutz
oll helfen. Sie werden daher erſucht, ſich an einer Agitationfür Grenzſperren und Viehzoll durch einen Beitrag von 500 M.

zu beteiligen. Auch werden Viktualien für die nderredner
und die Redakteure der uns zu Gebote ſtehenden Blätter dank
bar angenommen.

Das Rejchsomh des Jnnern.
v. N.

III. Muſter für das Arbeits miniſterium.
brikbeſitzer X. in Y.

ahrſcheinlich werden wir im Laufe der nächſten Jahre die
Kanalvorlage wieder einbringen, die, zur Förderung der Jn-
duſtrie beſtimmt, auch Jhnen zu gute kommen ſoll. Leideraber die Mittel der Saat zu ſehr erſchöpft, als die
n die Agitation durch größere Geldſummen in ß
erhalten könnte. Es dürfte ſich empfehlen, wenn Sie in
Jntereſſentengruppe 30000 M. aufbringen wollten, die zu dieſem
Zwecke verwendet werden ſollen.

Auferſtehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
20 Deutſch von Wilh. Thal.

(Nachdr. verb.

„Na, und was weiter r der Kommis ironiſch; „trotz
dein iſt es doch wahr, daß die Maslow den Schlüſſel hatte

„Was beweiſt das rief der Kaufmann.

„Und der Ring 8„Aber ſie hat uns ja die ganze Geſchichte erklärt.
Darum handelte es ſich nicht,“ bemerkte Peter Geraſſimo-

witſch. „Die Hauptſache iſt, ob ſie den ganzen Anſchlag vor-
her überlegt und ausgeführt hat, oder ob es die beiden Diener
geweſen ſind.“

„A die beiden Dienſtboten konnten doch nicht ohne ſie
handeln, ſie hatte doch den Schlüſſel.

So ging der Streit ziemlich lange hin und her.
„Geſtatten Sie, meine Herren,“ ſagte endlich der Obmann,

„ſetzen wir uns an den Tiſch und beraten wir
Darauf gab er das Beiſpiel, ſetzte ſich in den großen Seſſelund ſagte bann mit ſeinem Bleiſtift auf, den Tiſch klopfend:
„Meine Herren, kommen wir zur Sache
Alle ſchwiegen, und der Obmann begann die den Geſchworenen

vorzulegenden Fragen, die folgendermaßen lauteten:
1. Jſt der Bauer Simon Petrowitſch Kartymkin, aus dem

Dorfe Borki, Bez. Krapiwo gebürtig, ſchuldig, am 16. Oktober
188 dem Kaufmann Smjelkoff, in der Abſicht, ihn zu be-
ſtehlen, nach dem Leben geſtrebt zu haben Und iſt er ſchuldig,
beſagtem Kaufmann, nachdem er ihn mit Hilfe anderer Per-
ſonen vergiftet, eine Summe von ungefähr 2000 Rubel und
einen Brillantring geſtohlen zu haben

2. die Bürgerin Euphemig Jwanowna Botſchkoff,
43 d re alt, ſchuldig, zuſammen mit Simon Petrowitſch Kar-
tymkin die i der erſten Frage aufgezählten Handlungen be-

angen zu haben8 z Iſt Jwanowna Maslow, 27 Jahre alt, ſchuldig,

im Einverſtändnis mit den beiden erſten Angeklagten die in
der erſten Frage erwähnten Handlungen begangen zu haben

4. Jm Falle Euphemia Botſchkoff nicht der in der erſten
Frage erwähnten Handlungen für ſchuldig erklärt wird, iſt ſie
dann e am 16. Oktober 188.. aus dem verſchloſſenen
Ko des Smjelkoff eine Summe von 2500 Rubel genommen
zu haben„Nun, meine Herren, wie wollen Sie den erſten Punkt be

2“ fragte der Obmann, nachdem er ſeine Verleſung
eendet.
Die Antwort wurde bald gefunden. Alle ſtimmten bejahend,

ſowohl in dem Punkte des Diebſtahls wie auch der Vergiftung.
Nur einer der Geſchworenen wollte Kartymkum nicht für ſchul-
dig halten, ein alter Handwerker, der ſtets auf alle Fragen ver-
neinend antwortete.

Der Obmann glaubte zuerſt, der alte Mann verſtände nicht,
und fing an, ihm zu erklären, daß Kartymkin und die Botſch-
koff zweifellos ſchuldig wären. „Wir ſind ſelbſt keine Heiligen,
ſagte r Alte, und nichts konnte ihn veranlaſſen, ſeine Meinung

zu ändern. vDie Antwort auf die zweite Frage, die terlautete nach langen Beratungen „Nein, ſie iſt nicht ſchuldig.
Es fehlte in der That an Beweiſen r ihre Beteiligung am
Giftmord, und dieſen Punkt hatte ihr Verteidiger auch ausdrück-

lich hervorgehoben. eDer Kaufmann, welcher die Maslow als unſchuldig hinzu
ſtellen verſuchte, behauptete von neuem, die Botſchkoff wäre die
Hauptanſtifterin der ganzen Sache. Mehrere Geſchworenen
waren ſeiner Anſicht bis zu dem Augenblicke, da der Obmann,
der ſich durchaus auf den Boden des Geſetzes ſtellen wollte,
bemerkte, daß ihre Teilnahme am Giftmord jedenfalls materiell
nicht bewieſen wäre. Man ſtritt darüber noch längere Zeit,
doch die Anſicht des Obmanns drang durch. Dagegen erklärte
man bei der vierten Frage die Botſchkoff des Diebſtahls für
ſchuldig, ſetzte jedoch auf die Bitte des Handwerkers hinzu:
„mit mildernden Umſtänden“.

Endlich kam die dritte Frage an die Reihe, die man bis zum
Schluſſe aufgeſpart und die zu einer noch heftigeren Ausein
anderſetzung Anlaß gab, als die drei erſten.

Der Obmann behauptete, die Maslow wäre ſchuldig der
Dann ſie wäre unſchuldig, und der Oberſt und die Handwerker unterſtützten ſeine Anſicht Die übrigen Geſchworenen

ſchwankten, ſchienen ſich aber der Anſicht des Obmanns zuzu
neigen. Das kam aber hauptſächlich daher, daß ſie müde waren,
und deshalb ſchloſſen ſie ſich derjenigen Meinung an, die die

n ſchnellſten Abſchluß brachte, und ihnen ihre Freiheit
wiedergab.

Nach den Ergebniſſen der Verhöre hatte Nechludoff die Ueber
gzuauns die Maslow wäre weder des Diebſtahls noch der

ergiftung ſchuldig. Er hatte zuerſt geglaubt, alle wären dieſer
Meinung, wut aber bald erkennen, daß er ſich getäuſcht hatte,
und daß die Majorität mehr zur Bejahung der Frage neigte.
Als er das ſah, wollte er das Wort ergreifen doch es wandelte
ihn bei dem Gedanken, ſich für Katuſcha ins Zeug zu legen, die
unklare Furcht an, es könne jeder die rn die er mit
ihr unter halten ſofort erraten. Trotzdem ſagte er ſich, die Sache
könne nicht ſo durchgehen, und er hätte die Pflicht henu treten. Er wurde rot und blaß, und wollte ſich chon zuſpreck en entſchließen, als Peter Geraſſimowitſch, den der

herriſche Ton des Obmanns augenſcheinlich ärgerte, in die Be
re ung eingriff und genau das ſagte, was er hatte ſagen
wollen.

„Geſtatten Sie,“ ſagte der Profeſſor, „Sie behaupten, ſie
wäre des Diebſtahls ſchuldig, weil ſie den umbeſaß aber konnten dte ſten teten den Ko denn
mit einem andern Schlüſſel öffnen

„Ganz recht, ganz recht,“ pflichtete der Kaufmann bei.
„Jch bin eher der Meinung, daß ihr Erſcheinen im Hotel

den beiden Dienſtboten erſt den Gedanken des Diebſtahls ein
Egg hat, daß ſie die Gelegenheit benutzt und dann die ganze

chuld auf die Maslow abgewälzt haben.“
Peter Geraſſimowitſch ſprach mit erregter Stimme, und ſeine

prrznßg ging z den Obmann über, der immer mehr auf
ſeiner Meinung beſtand. Doch Peter Geraſſimowitſch ſprach ſo
zuverſichtlich, da die Mehrheit ſich ſeiner eeg
und anerkannte, die Maslow habe weder an dem Diebſtahl des
Geldes noch des Ringes teilgenommen, der letztere wäre
ihr vielmehr von dem Kaufmann zum Geſchenk gemacht worden.
Jetzt blieb noch die Frage zu entſcheiden, ob ſie der Ver

giftung ſchuldig war, und von neuem erklärte der Kaufmann,
man müßte ſie für unſchuldig erklären jedoch der Obmann ver
ſetzte mit großer Energie, das wäre unmöglich, da ſie ja ſelbſt
geſtanden, das Pulver hineingeſchüttet zu haben.
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Graf Poſadowsky

vorläufig vom Reichskanzler lten. Die Nlllg. Ztg. Meminnt igf S d i
ne mentar eine o e Mitteilune t Wel v h8 „daß Rei anennung dem Poſadowsky die Hoffnu unghat, d m deſſen ervorragende ecer p kennt

nis de Führung ſeines verantwo Poſtens zur
Seite ſtehen werde“. Das war vor c Enthüllung der d

affaire. t wird es damit wohl anders ausſehen. um
beſſer übrigens, wenn Poſadowskhy bleibt.

Die Breslauer Landtagswahl
t am Montag den Sieg der drei freiſinnigen Kandidaten

chmieder, Gothein und Wetekamp gebracht. Schmiederwurde im erſten Wahlgang mit 849 ge en 615 Stimmen,

Gothein mit 654 gegen 609, Wetekamp mit 632 gegen 572Stimmen gewählt. Le Parteigenoffen ſtimmten geſchloſſen für die

r ohne ihr Eintreten für dieſe wäre der Sieg derda ervativen ſicher geweſen. Dieſe ſind ja vor dem Verſuch
nkaufs don Stimmen nicht zurückgeſchreckt ſelbſtverſtänd-s vergebens.

Dreſchen iſt frei.
Jn dem Pückler- Prozeß ſtand zur Anklage eine Rede,

die der edle Graf aus Schleſien in einer Verſammlung in der
Tonhalle zu Berlin gehalten hatte. Der Antiſemit Böckler
hatte ſich gleichfalls wegen einer Rede in derſelben Verſamm
lung zu verantworten, der Redakteur Dr. Bötticher wegen
Abdruckes beider in der Staatsbürger-Ztg. Jn der betr. Ver
ſammlung ſprach der Dreſchgraf v. Pückler über das Thema:
„Die praktiſche Löſung der Judenfrage“. Jn einer überaus
kräftigen Sprache führte er darin aus:

„Zwei Völkerſchaften bewohnen unſer deutſches Vaterland,
e Germanen und die Juden, ein Vertragen zwiſchen be beiden

ſet nicht möglich, die einen müſſen herausgeſchm iſſen
werden. Das ſei die einzige praktiſche Lö ſung der Judenfra

„Hurchhauen und rausſchmeißen“ ſei das einzige
Mittel, um mit der r i ertig zu werden. Ausnahmegeſetze ſeien re edner wandte ſich dann
gegen dir Frechheit der jüdiſchen Preſſe erwähnte, daß gegen
u als Amtsvorſteher ein Diszi plinarverfahren inzeniert worden
ſei und ſagte ungefähr: Es iſt ganz ſchnuppe, ob ich mit oderohne Amtsvorſteher auf Wie Judenbande losdreſche, ge
droſchen muß werden, bis die Juden windelweich
gehauen und zerſchmettert am Boden liegen. 22
tapfere Burenvolk wehre ſich bis zum letzten re
die fingrene eines hinterliſtigen Volkes, man möge dieſemſpiel nachahmen und den Juden kräftige Burenhie de
applizieren.“

Nach dem Grafen Pückler ſprach der Angeklagte Böckler
über die „Judenſchützer“. Er kam dabei auf die Stolper und
Bütower Prozeſſe zu ſprechen und ſoll das Bedauern aus-
gedrückt haben, daß die Bütower Aufrührer bloß an die
Fenſterſcheiben der Juden ſich gehalten haben; es hättegegen die frechen Juden nach dem Rezept des Grafen Pückler
verfahren werden ſollen, das hätke ihnen nicht geſchadet.

Die Angeklagten gaben den Thatbeſtand der Anklage zu, nur
Böckler ſuchte ſeinen Worten eine andere Deutung zu geben.
Der Poltzeiſergeant Hartung bekundete als Zeuge, daß die Ver
ſammlung ſehr zahlreich von einem ſehr feinen Pu-
b likum beſucht geweſen ſei; der Teil des Volkes, der dort
war, habe zu Gewaltthätigkeiten nicht aufgereizt werden
können, man habe dem Redner beifällig zugejubelt
und zugeklatſcht. Auf Befragen des Vorſitzenden erklärte
der Zeuge, daß nach ſeiner Auffaſſung nicht alles wörtlich zu
nehmen ſei, was der Graf Pückler ſagte. Dieſer bediene ſich
aber einer ſehr blumen reichen Sprache. Er ſelbſt habe die
Worte des Angeklagten nicht dahin aufgefaßt, daß ſie nun auch
ins Praktiſche überſetzt werden ſollen.

Der Stagatsanwalt erachtete die Thatbeſtandsmerkmale des
8 130 Str.G.B. für erfüllt. Dieſer Paragraph verlange nicht,
daß die Hörer des Grafen Pückler nach deſſen Worten hinaus-
laufen und auf die Juden losdreſchen es genüge, wenn bei
den Zuhörern die Geneigtheit hervorgerufen werde, bei
paſſender Gelegenheit, bei Unruhen e. nach dem Rezept des
Grafen Pückler zu verfahren. Wie jetzt die Dinge bei uns
liegen, liege ſogar eine nahe Gefahr dazu vor. Die An
geklagten mögen durch gewiſſe Auswüchſe namentlich
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n.man kommen, wenn ſolche aufrühreriſchen d von

Vertretern der Arbeiter gegen die Arte
37 r den Juden i Chriſten, vonS at ken gegen Evangeliſ lten würdene Gedtet Pückler recht ſei, mü andern billig
ſein. Er beantrage gegen den Grafen a r 200 Mk., gegen

öckler 50 Mk., gegen Dr. B tticher
Das t rach ſämtliche Angeklagte frei. Die dem

Grafen Pückler zur Laſt gelegten Aeußerungen ſeien nach
des Gerichts nur bild lich und nicht wörtlich zunes ſeien Uebertreibungen, die auf den erſten Blick ſi als

ſolche zu erkennen geben, nicht ernſt genommen werden können
und ſollen und nicht geeignet ſeien, zu Gewaltthätigkeiten anzu
reizen.

Wenn die deutſ Gerichte nur immer ſo vernünftig
urteilen würden Aber wenn es ſich um Arbeiter und
ſozialdemo kratiſche Redakteure handelt, da wird
meiſtens jedes Wort auf die Goldwage gelegt und ſorgfältig
ſegiert.

Das G wartszuchthaus in Saarabien. Die FirmaS Böching u. ge u Holbergerhütte, deren Jnhaber ein
wager des Herrn v. Stemm iſt, am 1. Oktober einen

Aus in Kraft geſetzt, deſſen hauptſächlichſte Beſtimmungen

lauten
ohne die monatliche Kündi-III. Den heng die in 8 18 der nung aufgeführt ſind, treten

inzu:

i. Wer Arbeiter, welche unter ihn ſtehen, ohne 1 egielle
Erlaubnis der J ſelbſt gegen Vergütung, zu Privat

e in Koſt und ogis nimmt eld von ihnener benutzt,eiht, oder ſich Jahlung von ihnen
liefern läßt.

12. Wer ſozialdemokratiſche Blätter hält oder
verbreitet, an ſozialdemokratiſchen Verſamm-luugen oder Vereinen teilnimmt oder auch Wirts-
häuſer mr i in welchen fozialdemo-kratiſch erſammlungen abgehalten werden
oder Blätter dieſer Richtung aufliegen.

IV. An Stelle des S 38 tritt nachſtehende Beſtimmung: Den
Meiſtern iſt bei Strafe verboten:
den Gerichtliche Klagen gegen AÄngehörige des Werks, ohne

m Che u irga ihre dahingehende Abſicht vorhermee ben;
Geſchenke an Vorgeſetzte oder deren Familienmitglieder

27 jedes Nebengeſchäft mit Ausnahme des Ackerbaus o ne
pezielle Erlaubnis des Chefs der Firma. asletztere Verbot bezieht ſich auch auf die Angehörigen des

Meiſters (Frauen, Kinder und Verwandte, welche zu ſeiner
Haushaltung gehören);3. außer dem Knappſchaftsverein noch einer
andren Krankenkaſſe anzugehören.
eriſs Strafmaximum in 8 39 wird von 6 auf 10 M.

VII. Will ein Meiſter ſich verheiraten, ſo hater dieſe Abſicht vor der Höchzeit dem Che der
irma mitzuteilen, widrigenfalls er die Kün-e ung zu gewärtigen hat.
Her Surmm malt den ſozialdemokratiſchen „Zuchthaus-

In ZukunftZukunftsſtaat“ immer in grellen Farben aus
wird ihm zur Beruhigung geſagt werden, daß man ſich dieſes
WWlſhe Gegenwartszuchthaus nicht zum Vorbild nehmen
wir

Vom alten Moltke, deſſen hundertſter Geburtstag vor
einigen Tagen war, erzählt Genoſſe Wilhelm Blos in der
Leipziger Volkszeitung folgendes Erlebnis: Es war in den
achtziger Jahren und der Marſchall ging damals ſtets zu Fuß
vom Generalſtabsgebäude nach dem alten Reichstagshauſe in
der Leipzigerſtraße. Eines Tages wollte er gerade in das
Haus eintreten und wurde vor dem Portale von einem an
ſcheinend betrunkenen Manne, der wie ein Schiffer oder Flößer
ausſah, ſo ſtark angerempelt, daß ihm ſeine Militärmütze vom
Haupte auf das Trottoir Fw Jn e Augenblicke trat der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete heran und hob demdamals ſchon recht unbehilflich ewordenet Greiſe die Mütze

auf. Molkte dankte freundlichſt, erkannte den Reichstags
kollegen und ſagte: „Das war kein Organiſierter!“
Dies feine und geiſtreiche Kompliment entſprach ganz der Art
und Weiſe, wie Moltke im Reichstage den Sozialdemokratengegenüber auftrat; er war nie gehäſſig oder perſönuch bei der

entſchiedenſten Sehnerſgaft Er war eben Kavalier im beſten
Sinne des Wortes. Wenn beiſpielsweiſe die deutſchkonſervative

raktion gegen den Aufſchub eines Strafverfahrens gegen einenozialdemokratiſchen Abgeordneten ſtimmte, ſo erhob ſt Moltke

allein dafür. Sehr charakteriſtiſch war auch, daß er über die
Anrempelei vor dem Reichstagsportal weiter kein Wort verlor.

katuralien mit oder ohne

g. eordnete aber auch ehe d die

Zinn Abende. Jn einem mütv Leitartikeldes net
rte mit etund e langen enden Da leſen

d nur hr ſr W n ichh
ne 3 ealen a nd

s
eraben kana e man m 55 ad ſchö53 hrt wah t ſch egt“ dabei.

Das be n Herde ſeine n l be das wurzelt
im Hauſe, das lebt und webt mit as kennt kein anderesIntereſſe a das gemeinſame der anzen Hausgemeinde.

z diejenigen agrariſchen Herrſchaſten, die an der alten Ge
indeordnung feſthalten, für welche übrigens auch das Bundes

organ ſchwärmt, würde ſich bei dem ſteten reren mit
dem Geſinde in den Familienzimmern der Herrſchaftsſch e
allerdings die große Bequemlichkeit ergeben, daß die Arbeber das immer zur Hand hätten, wenn ſie von

ihnen in der Geſindeordnung verbürgten giag Rechte
der körperlichen Züchtigu ß ihrer Angeſtellten Gebrauchmachen wollen. Sonſt vigſte o

ch wohl von dem geſelli
Jan ment der ger grauſgen Großgrundbmit den Knechten u Mägden nicht viel die Rede

Nicht einmal in der Kirche, wo doch vor Gott alle gleichverſchmäht es der gnädige Herr, ſich von ſeinem Geſinde

durch einen beſonderen Platz abzuſondern. ie wird er da
heim ſeinen Notſtandsſekt mit den Knechten und
teilen oder ſich von ihnen in die Karten ſehen laſſen wollen!Uebrigens ermahnt das Bündlerorgan die Landwirte, nur

deutſche Weine, keine franzöſiſchen Marken, zu trinken.

Theodor Mommſen über die Theaterzenuſur.
Voſſiſche Zeitung hat bei Theodor Mommſen v We Kheate-
er „von Goethebunds wegen“ über den Zuſtand derzenſüur denke.

Worauf der berühmte Gerichtsſchreiber unter Berufung auf
ſeine bekannte Charakteriſtik des famoſen Goethebundes u. a.
dies erwidert:

„Der Goethebund kann nichts dabei thun. Die per
können gemeinſchaftlich Petitionen abf hege um Aenderunbeſtehenden Einrichtungen oder gepeinjcha die Vorſ da

anrufen um Erleuchtung derer, die d e ter
per e Erfolg wird der d ſein, des Bittens
wie d etens.Am zmedmät alen ſtimmte wohl der Goethebund, nach demAusſpruch ſeines Meiſters „tie T lte Reuelleder“ an.
Wir ſind ja r uld. das in allgemeinenWahlen einen Re h a leit der nur durch
glückliche Zufälligkeiten daran verhindert worden iſt, die
volle lex Heinze zu be i hat kein Recht, 44
über die unvermeidli See u beklagen.eaſelp a der deuten e Schaubü e iſt nur eine
derſelben, und keineswegs die ſchlimmſte.

Mommſen hat nur allzu recht.

Gefüllt mit deutſchem Wein. Jn einem der n
Städte, die Wilhelm auf ſeiner letzten Reiſe paſſiertreichte ihm der Bürgermeiſter einen Ehrentrunk mit folgen

Die

der Anſprache:
„Gefüllt mit deutſchem Wein, wage ich es, denſelben

Ew. Majeſtät ehrfurchtsvoll mit der unterth nigſten Bitte dar
ubringen den Ehrentrunk Ew. Majeſtät getreuen t e.
uldreichſt entgegennehmen zu wollen.

Ein amerikaniſches Rieſenmädchen von 500 Pfund Ge

wicht ſtellten die Patrioten in der elſäſſiſchen Stadt Groß-
Moyeuvre aus, um einen Betrag für die China-expedition zuſammen zu bekommen. Großartig, nicht 9!

Der fromme Hödel. Unter dem Titel „Ein halbes Jahrhundert im Dienſte von Kirche und Schule veröffentlicht der
Wirkliche Geheime Ober Regierungsrat Dr. Karl Schneider
ſeine Lebenserinnerungen die manches bieten.
Schneider, ein Mitarbeiter Saiſ und ein Gegner der ulichen Orthodoxie, erinnert u. a. an den Attentate Hödel.
betont die religiöſe Geſinnung Hodels:

z das ruchloſe Attentat des unſeligen Hödel wagte man
Angriffe gegen die Unterrichtsverwaltung auszubeuten. EsWare viel leichter geweſen, am Beiſpiele dieſes frivolen Men

u nachzuweiſen, mit welchen Sefzren die Ueberder Kinder mit reils öſem Memorier
Sie t das e es aber für Dvinn ge verneint, die des Mordes rückhaltslos bejaht hatte. Aus dieſe „Für Simon Kartymtin verlange ich die Wwgding deshalten mee Laufmann. Antwort ging hervor, daß die Maslow weder das Geld, Paragraphen 1452 für rherig van die Anwendung
Aber auch Sie iſt Gift, verſe te der Oberſt und erzählte den Ring genommen, dagegen den Kaufmann ohne jedes Moils des Paragraphen und für Katharina Maslow die An

bel der Gelegenheit die Geſchichte ſeiner Schwägerin e vergiftet hatte. wendung des Paragraphenfällig eguin emg und o ſie ie wunderbare Geſ ſchi ich Da ſehen Sie nur, wel rer heiten ſie a u ſtande Die in dieſen er erben ausgeſprochenen Strafen waren
keit er chnell hinzurufenen Arztes, geſtorben wäre. Der gebracht haben,“ ſagte der Präſident zu ſeinem Nachbar links natürlich die allerhöchOberſt erzählte mit ſolchem Sohigeſallen daß niemand den aWegch be eutet Zwangsarbeit et hieß c Mädchen, und dabei „Der Gerichtshof i

l ttÜ ihn zu unterbrechen, bis einer der Geſchworenen
a

„Mein Gott, meine Herren, es iſt ja on 4 Uhr.“Run, meine Herren fragte der Obmann, „was wo
v antworten Wollen wir ſagen „Ja, ſie iſt ſchuldig, da

c eſchüttet zu ſgren, aber ohne bſicht zu ſtehlen
eraſſimowitſch, der mit dem in der vorigen Frageergieen Erfolge zufrieden war, gab diesmal ſeine volle Zu

ſtimmung.
„wünſche, d man hinzufügt: „mit mildernden Um

ſten rief der Kaufmann.
amit waren alle gleich einverſtanden, nur der Spertt

u ßw, von neuem, man ſolle ankworten: „Nein, iſt nicht
uldigAber die von mir ne Antwort kommt d aufde elbe er erklärte her Obm Obmann. „Ohne Abſicht

ehlen iſt Segio als wenn wir ſagten ſie iſt

h tieJa, aber unter der Bedingung, daß hinzugefügt wird, mitmildernden Umſtänden, um die Angeklagte vollends freizu
prechen, entgegnete der Kaufmann, der auf dieſen Ausweg

e war.tie re wurden S der von &2 n nen an
geheßzenh Form aufgeſchrieben und dem Gerichtshof übergeben.

der Präſident ſie ſich durchgeleſen, klingelte er. Der
darm, dicder mit dem Säbel porg r e ge e hatte,ſte h hn wi et in die Scheide. her nahmen wiederh ihr eln Platz, c die e denn S einer

a in den Saal W n rn r Miene
der mann u das die Antw ltendeu dem ſche vor, e welchem chtshof

u e es dem Präſidenten. Die 4
ien ſehr itereder und wandte el einenhen um, um v Kg, ine J Dei

ſah er, w l Varehſemelt u alen ein

iſt ſie ganz ſicher vp uldig.“
„Aber warum ſoll ſie denn unſchuldig ſein
Nun, das ſpringt doch in die Augen. Meiner Anſicht nachmüßte e et der Artikel 817 zur Anwendung kommen.“

rtikel i beſagt, daß der Gerichtshof das Rechtdie Entſcheidung d er Jury zu verwerfen, wenn ſie dieſelbe für

falſch begründet hält.
„Und was meinen Sie dazu?“ fragte der Präſident ſeinen

andern Nachbar„Vielleicht ſollten re in de der n den Artikel 817 zur An

ter mit den gutmütigengedina ringen
Au

Und was meinen e ie?“ fragte der Präſident den mürriſchen

e bin r wir n e u keinen reis thun,“
a a ſer Beamte in oſſenem Ton ano ſchon genug, daß die Ge t die An klagten
g r nie und piehie würde ich darauf eingehen.

räſident zog ſeine Uhr.
ſoll ich thun dachte er und

Jch bin untröſtlich;
übergab die Antworten dem e der Geſchworenen zur

Sofort erhoben ſich alle Geſchworenen, und ihr Obmann las,

ch hi Stimme die Fragen undin und herwiegend, mit lauterDer A kenntworten. ar, der Verteidiger, ja, ſelbſt er Staats
anwalt konnten ihre eſtür ne u ver rgen. Nur die Angeklagten blieben ihres ihrer k n, deverſtanden den Sinn alen nicht. ſank ſtve v ne

Dann c ich die r wieder, der Präſidente Ehafen
wandteer für teſe Auge ngeklagten eankeege e wagte n weiſt

Der Sggrre der von der h

ſich Sag Beratung rrebew eder Präſident, erhob ſi ging mit den beidenhinaus. Auf der Ehre atſe jeder das Gefühl, daß das Be

wußtſein der vollendeten rbeit verleiht, und die Geſchworenen
ſchwarten arg

en, Sie haben ja da 'was Hübſches angeſagte wen e er drkfgr i Wie h nene
der Obmann der Geſ ſchworenen etwas habendie Unglückliche ja ins ſchaut ge ſt

Nechludoff war bei dieſen Worten ſo erregt, danicht einmal über die verletzende Vertraulichk keit deeättett

Hauslehrers rin Schweſter ärgerte.
s, was ſagen Sie daRa gewi erſe r eter n „Ste hanz verge en, n ntwort ügen:nene gagt her a

beas ne Deranwalt hätte wangsarb„Aber die 5 ch mit un ſern Entſchließungen
vo n D uberet n!

eraſfimowitſch wer ihm von re und er
aslo das Gelde e e man auch hinzufügen mäſſen, ſie hätte n

Fortſetzung folgt.)

Antw mmnt doch

rarte da 47 behauptete, w

Heiteres.
Kindermund. Lieschen: „Mutter, warum weinſt Du

dennMutter: ich viel Grund
gerade zum Beſusch): „WieKa v Se

GWeggend. hauen. Bl)
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e
fAan is 10000 A ätze in 24 Formaten h erondent eines rön et t habe des ne in erſtmalige längere Giltigkeitsdauer geboten. Wir

n Da er ha 2 weinen das erſte Jahr gehört der Spfübrvg das zweiteſ. en von u und den in Ruhejahr ſein und dritte wird der d.
t za ich v Späterhin ſoll der Le immer nur auf ein e e

e ſten en Aufſagte forderte ich n auf, den Vers zu x
reiſen die längert werden.vorlie enden Kampfberichte. a en ünterm 27. Okt. Das Schiedsgericht beſteht gleichmäßig aus ſechs Prinzipalen

en, der ihn Fern en ts meinen: Er kommt r er ef i 7 haben die Vorer Heſſels Dagoge bei Hangiſin un ſeht an en.
ſich darauf da hriſtus a ngt ha angegriffen. er Angriff wurde zurückgeſchlagen.“ Anſtatt Kündigung wird folgendes angenommen h

anträge ſind mindeſtens drei Monate vor Ablauf dieſes 75 iman ſorte et ne Feinde umbrin rte Die Miſſiongre,aus dem Gleichniſſe W n anvertrauten Pfunde n ukas e ringen, andernfalls derſelbe auf ein weiteres Jahr Gi

ee das n 25
g. btie zelſen ehe ne vo

n reicheer Min er z er m
Sefängnis zu beſuchen und zu prirre re wa den V. tu oöfes anlangt Als er mir das Nventolſed:

m und
712 27, den See „Doch ſene, meine Feinde, ich z in Pabiingkn. gerettet Zurden, eFeablen folgende Einzel t ſind beim nein

woliten, daß ich über ſie herrſchen ſolite, d get heiten: Si n von den ver 76 bei aaren von Mo Auch in viele andere udpoſitionen in den Allgemeinen
her und erwürget ſie vor mirl“ tingfu nach Sinan geſchleift und drei Meilen weit mit zu Beſtimmungen ſind f n ntrag der Arbei Kerberireter Verbeſe

Und für dieſen Hödel, den frommen Schwärmer für das ſammengebundenen Händen und Füßen an Pfählen getragen rungen hineingekommen.Evangelium, der in ſeiner Tollheit bünde Shiſe aſſcheete worden. In Sinan wurde der ke von et Greigs auf Das Düſſeldorfer rhat man dann vie gottloſe Sozialdemokratie verantwortlich einen Stein gelegt und ein Henker 5 r a er ſie das ſoeben den Betrieb n z iſt s e
und 12 Jahre lang durch ein Ausnahme-Geſed ge Wpfen, als Befehl aus Paotingfu r en. er haus“, B auswärtigen Arbeitebelt Green, der in den Kopf geſt. war, et Bl a ege Wiederhent e en e S S h h 5

Man wußte oben wohl, was für ein a giöier e und ort jetzt ſchwer an Dysenterie krank r Folgende andere Jokag z re i 5 i und Tran ne P
Hödel war, dennoch hat man den Berrückten W Miſſionare wurden ermordet Sincor a t Faget Neereligionsfeindlichen Sozialdemokraten der a e an dem und drei d wurden lebendig henen rbeiterb g um m üebrug reStreich eines Religions Wahnſt 2 Winde ahnt durg de Stern di eng und S e W

reich e ons-Wahnſinnigen an t. r ach u eg nſinnigen angeklag 2 e erdann enthauptet. Dr. Hodge und der Porzella vum Unterſtagtsſekretär im Auswärtigen Amt ift u. Vaker l z e nünmehr b parreitgr vigehn zufolge, der Wirkliche Geh. Legationdrat Dr. v mit den lebendig verbrannt. Miß Gould e vor E n, als dauert ſchei ſich n ſta er nun h ere er t

berg ernannt worden. ſie auf die Straße gezerrt wurde. Mr. Pilkin wurde beim ollen. Jn einem W ne einüberfallen und e ſſen, als er nach Hauſe lief nd r Porzellanmaler unter e aus, da gre de
hepaar Boguel floh mit ſeinem Kinde zu den T worden ſei, er de aus d rbande a e

Ausland. Druppen, welche ſie den Boxern auslieferten. Dieſe kö enn er nicht ike. iter cbenſalsFrankreich. Burendemonſtration. Am Sonnt das Kind und ſpießten die e enderen auf. Der Provingial s

m

n t e aler Zeie egen aus. „daß
kämmerer von Paotingfu wurde deswegen von dem Komman eine derartzge ihm gegenüber r Androhun nichtkam es in der Pariſer Ausſtellung im Pavillon Transvaal deur der Verbündeirn derhaftet s ſinnen könne.“ v lebtere abſolut e Ausſaged eine e r patg u en e i J er z re S

r üſte Krüger hen ggre t worden. Die treibende Kraft dürfte in derſpuckt. Man prügelte ſie, und die Poligei konnte ſie Jur An Varteinachrichten.

Biih Dich Sa en be n de n z der rühe in eine Droſchke retten. Genoſſe Fleiſchmann iſt in Karlsruhe, wo er Herr ger Jein, er ereits bei den Verhandlungen mit derAfrita. Enthüllungen über den Burenkrieg ver ein er wäft vetzieb, re Sie nan v rats i r t d r ſe kg
öffentücht ein ehemaliger deutſcher freiwilliger Burenkämpfer, eines jener Opfer der Ssglalſſtenverfolgung, die am Weih- a i Nach Lage der Din e muß iedo der ſo ſchön
Graf Otto von eng „Niemals“, ſagt Graf Waldſtein, Den des Jahres 1887 aus Frankfurt a. M. ausgewieſen ine derte h egciet wie r 7
„hätten die Engländer etwas erreichen kö w t Fen, denn a ie durch den Stagatsanwa eigenerz en s r in n nnen, wenn nicht in Weimariſche Praktiken. Die Wurmbſche Politik iſt et on bewi W agnahme eines Brieſes des Wienh e sziplinloſigkeit, eine unerhörte jetzt auch in Jeng durch den n eine an t.
Korruptions wirtſchaft und Verrat e erri en.“ Sſlapzt worden. Eine Verſammlung Genoſſe Dr. W ſiarrer o We e r regeDie engliſchen Soldaten waren in der überwältigenden Wart aus Frankfurt a. M. ſprechen llte, wurde von dem f r e
geh eine Horde Leute, die keine h a ha e in W e hi r gut r r P ätigte „Materkal“ nicht ſo hervollſtändigen. als man es

iegsweſen hatten, und die Offiziere, die ſich zwar überaus ſrantſer ftreten ſo b ar S T ng uns Wöenken An r ntapſer und tollkühn ſchlugen, waren unvorbereitet und kopflos. le giebt Die a iſt ba T würdig. 1 ratur.
Die Soldaten waren das reinſte Kanonenfutter. Wenn ſie vor Das ſoeben von der Buchhandlung Vorwärts in Berlin kurz
dem Geſchützfeuer der Buren zurückwichen und dem Befehl, nach dem Mainzer Aen n Serlhedte herausgegebene Proweiter vorzudringen, nicht Folge leiſteten, wurde aus den hinter Gewerkſchaftliches. tokoll des internationalen iäliſtenkongreſſes in Paris hatihnen poſtierten Artilleriereihen einfach in ſie hineinge- Die Tarifgemeinſchaft der Vuchbinder. v 5 dem den e es en n und durch den r
h gen v ſollen ſt haft gedrückt hab gebnis der v langwierigen Tari beratun en in Leipz S t die wieder gen a ſt ne iie jüngeren Buren ſollen ſich maſſenhaft gedrückt haben, fen jetzt die un kerhantie der Vehilfen folgende eckdienlich viel ausführlicher wiedergegeben, als es der

ntwerwährend die Alten und auch die kaum dein Knabenalter Ent e iderung: Porteipreſſe beſonders der kleineren, möglich war, und endlich
wachſenen tapfer und mit Begeiſterung gefochten haben. Graf Aber einen der ſtrittigen Se tdiwnke die Arbeitszeit, kynnte bilden die in dieſem Prvotokoll wiedergegebenen Reſolutionen

Waldſtein machte ferner einige ſenſationelle Mitteilungen über am 19. Oktober in der gemeinſamen Sitzung eine Einigung und Beſchlüſſe ein wertvolles und bleibendes Agitationsmaterial,
die Verräterei, die auf der Burenſeite herrſchte. Danach wären über den Antrag der Gehilfen nicht erzielt werden, weil die das jeder Genoſſe ſo t wie unſere Parteitagsbeſchlüſſe jeder-
die Generäle Joubert, Lukas Meyer und Schneemann ein d Par ipale erklärten, nicht kompetent zu ſein. Sie zeit zur Hand haben mußfach Verräter geweſen. Joubert ſei wegen ſeiner Ver e Perl er erſt eine Bonne befragen. euen (Stuttgar hie Vexlag) iſt S
räterei, durch die er den Entſatz von Ladyſmith verſchuldete de m Sonntag abgehalten werden, um end ne zu das 4. Heft des 19. graen e r Arbeer dem tvon den Buten vergiftet, Lukas Meyer und Schneemann er beſt Der Gehilfenantrag verlangte 53 ſtündige gen an wir hervor: Hhrehla
on y z r Wegſall der viertelſtündigen Veſperpauſe an uenrecht. Zugleich u trag zur n
ſchoſſen worden. en General Lukas Meyer ol De Wet abenden. theorie. Von gnrig Cunow. Vpohher d die heigenhändig niedergeſchoſſen haben. a die Buchbindereibeſitzer am Sonntag nunmehr zen Ge der hen er. Hue. Das lae weiter die Buren zurückgedrängt wurden, deſto r hilfenanträg endgiltig angenommen haben, ſo tritt nicht nur e e V Die 72. iſierter, deſto widerwilliger thaten e ſagt Graf Waldſtein, hatten es exkluſive bei den in Buchdru en be e e Auch en. rund Borchardt.
Dienſi. Allmählich war man zur Erkenntnis gekommen, daß ſchäftigten Buchbindexeiarbeitern eine gleichmäßige Arbeits ſtirbt! Bilder aus dem Oſten 74

z die frühere Regen lediglich ihre eigenen Taſchen zu füllen ein, Kvüepn die Allgemeinheit erhält noch eine kleine Ver S rinuchte, daß ſie auf ihr eigenes Wohl und nicht auf das des ürzung derſelben. Ka Du gyführnns und das h
Battg bedacht w G g t alle Kämpfenden vo Eine a hrift ſeitens des Vorſtandes der deutſchen Buch A hlu weſen (Methode Gutheil), Ter Unter

o edach ar. ne Frage hat a M r en vor hindereibeſitzer, über die endgiltige Beſchlußſaſſung der Prinzipal richtsbriefe ttiſaen Heſuſugtegi t von B a drhallem S „Was iſt mit den illionen ge eng iſt bis zur Zeit noch nicht in den Händen der de annes Rudolf Gutheil (Verla a r Bern
ſchehen, die in ganz Europa und Amerika zur Gehilfenvertreter. ehrbelline aße 86); zweite HeſgnmungeiUnterſtützung der Buren geſammelt wurden?“ Dieſe Weiter hatten die Prinzipale bei 22 verſchiedenen Teil ten des leſe 30 etzbüches, P a z h
Millionen ſind alle der TransvaalGeſandtſchaft in Brüſfel zu beantragt, daß dieſe auch von Mädchen berg werden i d boltetuhnich und t e erthzane ver
egangen, deren Chef Dr. Leyds iſt. Kein Menſch hat von und dafür ſollten, wenn dieſe ren von Mädchen hergeſtellt a li ge altenen e wird nach beſonderer, bewährter

ben Geld auch nur einen Deut geſehen. agte man beim würden, 30 Prozent des Gehilfen-Ak ördſatzes i in bzug gebracht Methode 3 te für jed en Geſchäft mann ſo überaus wi r
Gouvernement danach, dann hieß es: Wie ſahen nichts be werden. dere rung ung in brieſlichen u ratt

d eiwi be die Transvaal Re Nach langen Debatten, in denen die en ger waren, von z tserö bis zum Jahresabſ
kommen.“ Auch den Freiwilligen habe die TransvaalNegie die. Anzahl der Gehilfenarbeiten, die auch von Mädchen her und i laut Das Buch ſelbſt eitel Weg

r ihre guboge nicht gehalten. geſtellt werden ſollten, eingiiſchränte änken, was ger fehlſchlu 4 elbſtändigen. Kurſus von des Ver ſe n
iſt fi r den mit den w en des Burenvolkes nicht wurde durch Gehilfenvertreterantrag die Forderung e we „Das ans h hr enVertrauten unmöglich zu ſagen, Herr v. Waldſtein Recht Prinzipale beſeitigt und die 30 Prozent Abzug ebenfalls. h eſen“, Preis 6 M. M.) und iſt leuhat oder nicht, nicht einmal, ob er Vieh haben könnte. Ein weiterer Gehilfenantrag beſeitigte das ſtändige Zu C wie Nichtfaufleuten als an h praktiſches, er

ſammenarbeiten von Gehilfen und Lehrlingen im Akkordlohn. zügliches Lehrbuch warm zu empfehlen. 3

nützun Lehrlings durch den Arbeiter ſowie die Verbildung Geiſtſtraſze 21, 1. Hof rechts.Le chrge unmdziich geworden. Geöffnet nur Werktags von 9
Nicht viel Neues Der Prinzipalsantrag, eine grörligge gla ejnzuführen, und 4——8 Uhr.

iſt über die Chinawirren zu berichten. Am Freitag waren b auch bei den Gehilfen Annahme elbe ſtellt ſich wie Anentgeltüghe Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
t r r a Verrleben mit J Eebilfen 2 Lehrl, mit 9 Gehilfen z Lehr. Vnkelterſchu Berend Verſeamlimgerect-
uldigen bei den jetzigen Ereigniſſen die Ter aſraſe ver e weitere Wehilfen 1 De lin mel ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w. J2 „Man a g daß, wenn die ind der übermäßigen rn nasz Berantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Galle

tweil 8 tattet und bei einzel 4Der Kampf in China. hen dt en Sat dent denten de Aus Arbeiter Selretariat. Falle a. F.

r

langen. hie Schrankenrund anzunehmen“,

Der Bezug von Waren aus dem Geschäftshause J. Lewin, Halle a. S., Marlkkt-
platz 23, tes WVarenhaas der Provinz Sachsen für Seiden- u. Rodewaren, Wäsohe-
Aasstattungen, Gardinen, Teppiche, Nöbelstofte, Damen- u. Linäer Konfektion Damenputs u.
Weiss Waren, empfiehlt sich ganz besonders, da die weitgehendste Bürgschaft für gutes Tragen
auch bei den billigsten Stoffen und Gegenständen geleistet wird. Jeder Artikel ist mit festem

und niedrigstem Preise deutlich versehen und ist daher eine Uebervorteilung völlig ausge-
schlossen. Der vweichillustrierte Haupt- Katalog tür Herbst u. Winter, sowie Proben aller

Warén-Gattungen werden gratis Und portofrei übers andt.

R Verkauf zu festen, anerKannt billiigsten Preisen.
ehe



El Vele aſel ühile s
Mittwoch d z der m 1900

47. h un Vorſt.
Farbe: gelb.Je hanrieferer.

l in 4 Aufz. v. H. Sudermann.

Donnerst. r 190048. m r r h
Czar und Zimmermann.

Komiſche Der den v. Albert

Werkjenge und Eiſenwaren

nur be t empfiehltpai Schneider er

h weie- 1900.Pon der Juternationalen Jury wurde den

Original e 2Waſchinen

G RA V PRRIXder Röehste Preis der Zusſtellung zuerkannt.

Singer Co. hen Act. Geſ., W a. H., Leipzigerſtraße 20.

Orts Krankenkoſe der Feuerarbeiler zu

Halle a. S.
Wir paſep hierdurch a Arbeitgebern und Arbeitnehmern

unſerer Kaſſe bekannt, z nach ß der General- Verſammlung vom17. Septvhr. er. und nach Vknehagene chuls Aufſichtsbehörde vom 8. Okktbr. cr.

8 28 unſeres Statuts dahin geändert iſt:
S 28.

Die wöchentlichen Kaſſenbeiträge betragen für:
Mitglieder der 1. Klaſſe: 54 Pfg.

2 2 2. 7 22 3. 2 397 2 4. 2 33 22 5. 2 26.Die Aenderung tritt mit dem I. November 1960 in Kraft.

Als enAerzte ſind für unſere Kaſſe thätig die Herren:
Dr. med. Opeesheimesn, Leipzigerſtraße 70 u. 71.Dr. med. Flomming, Robert e e 10.
Sanitätsrat Dr. Urfet, Rainſtraße 18, für Vororte: Giebichenſtein,

Kröllwitz und Trotha.
Dr. med. Röhme, Ammendorf.
Als Augen-Aerzte: Prof. Dr. Bunge, Poſtſtraße 9 u. 10.

err Dr. M. Schuize, Poſtſtraße 1.Als ZahnÄerzte: Herr T Sohlfott, Alte Promenade 1a.
err Max Hieseh, Magdeburgerſtraße 66.Als Heilgehilfen: r Königſtra ße 17.

Sonnabened, Martinſtraße 1.ueberweiſungen an Evegial- Aerzte nur durch den Vorſtand.

Der Vorſtand.
O. Grecokae, Vorſitzender.J. A.

P. P.
Meiner werten Nachbarſchaft eunden i Bekannten die ergebene

Angeige, daß ich mit heute das altbekannte Lokal

Gold x Kreftte, Alter Rarkt 1
übernommen habe. Es wird mein Beſtreben ſein, alle mich beehrenden Gäſte
durch Verabreichung guter Speiſen und Getränke beſtens zu bewirten und
bitte um en Zuſpruch. Mittwoch: Eröffnungs Feier mit
Unterhaltun Hochachtend

Franz Ruhe.
P. S. Schöne große Vereinszimmer zu vergeben!

Konſum-Perein Strechan n. Amg.
(E. G. m. b. H.)

Sonntag den 4. Novelle nachmittags 24 Uhr im Lippoldſchen
Gaſthauſe zu Streckau

ordentl. General Versammlung.
Tagesordnung

en r das Jahr 1899/1900.lußfaſſung über Verteilung des Reingewinns.
Entlaſtung des Vorſtandes über die GeſchäftsführuWahl eines und zweier Aufſichtsrats- MRlalieder nach S 18

5 es Statuts.
a) gen des Fleiſchermeiſters Karl Lätzſch betreffs Lieferung von

ſeinen Fabrikaten
e

b) s der Verwaltung um Verringerung der Prozente und Preis
ermä gang der Waren.

6. Geſchäftli
Der Vorſtand.

Albin Gabler, Fran Hietasohe, Eduard Roaenhberg-
Arbeiter Gesang Verein Teuchern.

Sonntag den 4. November er. nachmittags 3 Uhr

Monats-Verſammlun1. Steuertag. 2. Ballotage. 3. VerſWegen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſge einen ſämtlicher

Mitglieder dringend notwendig. Der Vorſtand.

Schütfzenhaus TDeitz.Das 1. Abonnements- Konzert e Donnersta et den 1. November
ſatt. Abonnements-Billets ſind noch an der Kaſſe zu haAnfang 8 u Entree 50 Pf.Nach dem Konzert: R BAL.

lrei B bitUm gahlr den en ſang Tweierenfeis.

Oeffentl. Verſammlung
aller krankenoerſwe flichtigen Arbeiter und Arbeiterinnen

Mittwy den 31. Oktober abends 8 Uhr
eſtaurant „Stadt Naumburg“.Tages erdun n g: Das neue irre a

(Referent: Herr Dr. Friedeberg, prakt Arzt, Berlin.
Zu dieſer für die arbeit hochwichtigen Tagesordnung ſind alle

Kaſſenmitglieder der Orts, Fabriks, Jnnungs und Dir den.
nberufer.

Gratrierions Kartene le v Mt. So rn Kicſeee Afrre

iedenes.

Thalia Theater.
Dienstag: Hinter Papas Rücken.

Mittwoch den 31. Oktober 1900Novität! z letzten Male Novität!

Das Vermächtnis.
Schauſpiel in 3 Akten v. A. Schnitzler.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Mr. Daniel und Miß Betty. Bra-
vour- Kraft Equilibriſten. Madame
Joenwy mit ihrer Meute abgerichteter
RaſſeHunde. Mr. G. Onauti, Ver
gen er Mr. Valvero,Marine Schnell Maler. Siſters
Maritann und Vietoris Gym-
naſtikerin an der elektriſchen Roſen
Lyra. Die Blaek-Trounbadours,
Neger Geſangs -Quartett. Das
ranunonis Sertett, ungariſche Geſangs und TanzDamenGeſellſch aft.

Herr Werner Golämeann, Ori-ginal Geſangs und Charakterhumoriſt.
Herr Anton Sattler, ſüddeutſcher

Geſangs Humoriſt und Jodler.
Jnies Greenbaums „Amerikaniſcher
Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Direktion Fr. Wieklo.

Nur noch bis Mittwoch
dergrandioſe Spielplan

Die 7 Fmlians, Elite-Akrobaten.
X Die 5 Trapunolis, Spring-Pot-
pourri. X Die s Vendaros, Equi-libriſte ten. Die 5 Amséelias, Kin-

der-Pantomime. Adolf Spahn,
r n X Pablo undſein Klown, Malabariſten. X Ed.
Meanter“s lebende Photographien.X Ir ma Dolezal, K Kongerſſange

X Asta v. Aonstort, Ko
Soubrette.

geh z Zneiden u. an der
Kaſſe ab en.

Bis Mittwoch den
31. Oktober gültigfür 1 bis 6 er

e h SeMittwoch den 31. Oktober
Abſchieds u. Ehrenabend

für die Konzert Sängerin
Arm Dokoru,

n

onen

Morgen Mittwo
Schlachte Feſt.

O kar BAeller,
Steinweg 32.

Telephon 2179.
Reaurant Thüringer Schloß

Zu dem heute Dienstag d. 30. Okt.ſtattfind. Familien Abend mit Einzug
ladet freundl. ein H. Sehreuer.

Naghn. Delikate neue

a 10 M. r M. E. h
FiſchereiExp. Swinemünde, Oſtſee.

0oFas
v r an bis derte den n

rumegaux 30Küchenſchränke 23
Auszieh Tiſche, Buffetts, PlüſchGarnituren. Gedieg. Ausführung.

Anſicht gern geſtattet.
BRekannt für billig n. reellI.
Siegwund Rosenbergs

Geiſtſtr. 21, 1 Treppe

Mittwoch

Jakobſtraße 42. Rax Jun

Sindgete, getr i und z
300

zorstört 9 W
Wenn der Mann ſhn zu
sehen Kkrlegt. Darum
sollten alle HausfrauenDr. Thompson s Seifenpulver

mit dem S O W AN nehmen. Das reinigt
20 sahnell und gründlieh, dass alles bIsuk und
trocken iat, wenn der Mann nack Hans Commt.

n v nge es TEEII
e Gebett Betten nurr Nähmaſchine, SpiegelMatratze ſchleunig zu e

re d erſwraſe 3, part. links

J Schweineſchmalz
riert à Pfd. 508 H. W. la Klausſtr. 16.

Das größte Brot,kräftig und empfiehlt
die Bäckerei von

tto Hämol-
Geiſtſtraße 48 und Harz

Apollo Theater

Weissenfels.
Täglich abends 8 Uhr

Syeltälen vorſeling
Auftreten von nur Kunſtkräft

1. Ranges.
Die Direktion

Friſchen Schellfiſch
ſowie verſch. andere Sorten Fluſz und
Seeſiſche empfehlen jeden Mittwochr ehe e u. Sonnabend friſch auf Eis eintreff.

upfehſe o verſchiedene Sorten Möeinhardt Volkmann,
K uchenware, Zeitz, Neumarkt 34.

Diendeag e la tre Feſt.
Semmel Ah S Peitolaſſtr. 2.

gh
Großer Poſten Bertikows

für nur 33, 35, 45--65 Mk.offen Kleiderſchränke

t und imitiertr nur 20 S, 30, 35--65 Mk

Magdeburger Möbellager

Jul. Bwvenderg,

Gr. Ulrichſtr. 54, I.

Vene große Linſen,

re artig im eſma fein weiß,lo ca. 4 Groſchen Reihen 27 Pf.

Wei enmehle. Se hug Gehen
empfiehlt ſich ſeinen Kunden

Albert Plioekseh.

r

Rene und gebrauchte Möbel

gar LadenEinrichtungen, en.h aften in neu u. gebraucht zur a t, da reſer uft ſehr billig bei reeller Bedienung als Haus läch er empf.
Gustav ZieglierAnſt. Schlafſt. Albrechtſtr. 12, iſt r.

ch erkläre Herrn Schmidt
für einen achtbaren Ehemann.

Fran Riendorf, Schmiedſtr. 30.

Möbl. Schlafſtelle offen Harz 51, J.
Die Ehre wäre wieder geflickt.

Dem Zimmerer Albert Arends zu
erstr. 41. ſeinem ein dreimal don-

gdlut, e er
früher 3.

hoixschuh Fiz-n. u. h v n
Imscv- zu den ine an ſſen

D. Grünädler, fdes
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

Polyſulſin.
eS
Ledurch Einwir

lichen, geruchl.

nerndes Hoch, daß die ganze Roſen
ſtraße wackelt und Albert nach Pie
zap elt. Albert, Albert denke dran,

ie Sorne Wapichte Dich gernewieder nach Pießd oft

ne alte Liebe.

TodesAnzeige

Mitglied

Oskar Bormann
im Alter von 23 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Das Begräbnis findet Donners

tag nachmittag 5 Uhr vom Nord
friedhof aus ſtatt.

Erſuchen um rege Beteiligung

Verband der Schneider un

imhue jeden Kugrif en en

Das vo e e Waschnaterial

r Wollwäsche.
Große Er varnis an le Seit, Koht
Dieſes Material ne daher den Haus

auen nicht genug zur Anwendungals das i ige Der Weſte empfohlen
werden.

e h n in
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Vreß. Druck der Halleſchep Geraſenſuceugerrierr (E. G. m. b H.) Halle g. S. a
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Veilage zum Volksvblatt.
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Nr. 554

Kinder Ausbeutung.
Zu den deutſchen Vaterländern, die ſich rapid aus einemAgrikultur in nduſtrieſtaat derer zählt das

h Sachſen Altenburg ein Land, deſſen hochent
wickelte Induſtrie kaum drei Jahrzehnte alt iſt. Wo vor zehn

hren der Bauer noch hinter dem P uge herging, ſtehen
te Etabliſſements, deren qualmende Schornſteine verkünden,

daß hier das induſtrielle Kapital ſeine Stätte aufgeſchlagen
hat. In ehedem unbedeutenden Dörfern, die über de Grenze

des kleinen Landes hinaus kaum dem Namen nach bekannt
waren, ſtehen heute mächtige von den Bauern
mit nicht gerade freundlichen Augen betrachtet, weil ſie das
„fremde Volk“, „die Arbeiter“, nge ogen haben und aucholchen Leuten Arbeitsgelegenheit bieten, die früher beim Bauern“

ür ein Bettelgeld arbeiten mußten. Das Klagelied von der
r bekommt man auch hier in immer ſteigendem Maße

zu hören.
Eine eigenartige Jnduſtrie iſt die Fabrikation von Stein

nußknöpfen, deren Hanprſig ſich in den Städten Gößnitz und
Schmölln befindet. Die Lage der Knopfmacher iſt nicht be
neidenswert, meiſt geht die Frau mit auf die Arbeit; erſt wenn
einige Kinder da ſind, giebt ſie die Fabrikarbeit auf und ver
legt ſich darauf, mit ihren Kindern in der eigenen Wohnung
Knöpfe auf Kartons zu nähen, eine recht monotone, lang
du Arbeit, bei der man, wie der Volksmund ſagt, nicht
das für die Suppe verdient.

Der Bericht des Altenburgiſchen Fabrikinſpektors giebt zwar
nur 48 beſchäftigte Kinder unter 14 Jahren an, das rührt

aber davon her, daß er ſeine Beobachtungen nur auf 25 haus-
induſtrielle Betriebe erſtrecken konnte. e 25 Betriebe waren
ſolche, die eine beſondere Werkſtätte nicht beſaßen, dazu diente
vielmehr die und die Kinder waren ſolche, deren
Eltern den Tag über in der Fabrik thätig ſind. Nach dieſem
Bericht wäre die Kinderarbeit in kaum nennenswertem Um
ang vorhanden. Nun hat aber eine jüngſt über das ganze
eich veranſtaltete Enquete ein grelles Schlaglicht auf die Zu

ſtände geworfen, wie ſie in Wirklichkeit ſind. Sie ergab, daß
von je 100 Volksſchülern gewerblich thätig ſind: in Sachſen
22,80, in Altenburg 19,24, in Rudolſtadt 16,42, in Meiningen
16,40, in Koburg-Gotha 15,16, in Reuß ä. L. 13,54, in Ber
lin 12,83, in Sondershauſen 10,65, in Sachſen-Weimar 10,12,
in Baden 9,74, in Lübeck 9,59. Die anderen Staaten und
preußiſchen Provinzen nähern ſich dem Durchſchnitt, der für
das ganze Reich 6,53 beträgt. Einzelne Gebiete, wie Oſt
preußen mit 1,79, Poſen mit 1,80, Baiern mit 1,58, Strelitz
mit 1,28, bleiben weit unter dem Durchſchnitt.

Der Durchſchnitt für das ganze Deutſche Reich wird ſonach
hin Herzogtum Sachſen- Altenburg um das Dreifache über

en
Dieſe Zahlen ſind aber immer nur eine Andeutung der that

ſächlichen Verhältniſſe, denn in der Porzellaninduſtrie, im Berg-
werksbetrieb, in der Metall und Hutinduſtrie, in der Weberei
inden Kinder keine Verwendung; die Kinderarbeit beſchränktfy faſt ausſchließlich auf die Knopfinduſtrie und damit auf

die beiden Städte Gößniß und Schmölln. Dadurch ſteigt der
Prozentſatz in dieſen beiden Städten nach oberflächlicher
Schätzung auf mindeſtens 60 Prozent, in Schmölln eher noch

öher.h Auch dem minder aufmerkſamen Beobachter fällt es auf, daß

ſelbſt an ſchulfreien Tagen ſo wenig Kinder in dieſen Arbeiter
ſtädten ſich auf der Straße tummeln; des Rätſels Löſung iſt
aus den vorſtehenden Darlegungen bekannt. Morgens um
6 Uhr geht das Kind nach ſeiner Arbeitsſtelle, die in der Regel
in der nächſten Nachbarſchaft liegt, arbeitet bis zum Beginn
der Schule, kommt nach der Schule wieder, arbeitet bis 12 Uhr,
pauſiert bis 1 Uhr, um dann die Arbeit mit der durch die
Schulzeit verurſachten Unterbrechung bis abends 7 Uhr fortzu-
e Jch habe, ſo ſchreibt ein Mitarbeiter der Berliner Volks
eitung, verſchiedene ſolcher Arbeitsſtätten beſucht. Die Arbeitsatte iſt Wohnſtube und Küche zugleich; in der Nähe des Fen-

ſters ſteht ein Tiſch, um den 4, 5, 6 und oft noch mehr Kin-
der herumſitzen und eifrig Knöpfe auf Kartons nähen. Kaum
eaß ſie ſich Zeit nehmen, das mit Margarine beſchmierte Stück

Friedrich Wilhelm IV.
Am Freitag iſt in der Berl. Siegesallee ein Denkmal Friedrich

Wilhelms IV. enthüllt worden, das von Karl Begas ausgeführt
worden iſt. Als Ergänzung zu dem Werk des Bildhauers ſeien
ein paar Dokumente als Beiträge zu einem litterariſchen
Denkmal des Fürſten wiedergegeben.

Den Kronprinzen
charakteriſierte Hoffmann von Fallersleben mit folgenden Verſen:

Es war einmal ein kleiner Prinz,
Dem war es angeboren,
Und Hof und Hauptſtadt und Provinz
Gebrauchte nichts als Ohren.
Er ſprach bei Tag, er ſprach bei Nacht,
Die Länge und die Breite,
Er ſprach, noch eh' er aufgewacht,
Demoſthenes der Zweite.

Deklamieren
Und Parlieren,

Ei, was ſpricht der Prinz ſo ſchön

Er ſprach wohl hin, er t wohl her,
prach von großen ten

Und wie das Volk ſo glücklich wär
r einer Hoheit Staaten

prach von Gott und Ewigkeit
Und von dem Kohl im Garten,
Er ſprach von einer neuen Zeit
Nur müßten ſie noch warten.

h
nd Parlieren,

Ei, was ſpricht der Prinz ſchön

Er ſprach um eins, er ſprach um zwei,
Der Thron ward zum Katheder,
Und en r a orr war frei,hören durfte jederSe n bei e 373 in der Stadt

ie Hälfte taub geworden,
die längſten Ohren hatt',

Der kriegte einen Orden.

nd Parlieren
Ei, was ſpricht der Prinz ſo ſchön

Falle a. S., Mittwoch den 3l1. Oktober 1900. 11 Jahrg.

Brod herunterzuwürgen, denn die Arbeit wird in Akkord ge
leiſtet. Nach Feierabend geht es an die Schularbeiten; wie ſie
ausfallen müſſen, läßt ſich denken. Kommen die Schulferien,
die der Erholung dienen ſollen, dann ſitzen dieſe unglücklichen
Geſchöpfe volle zwölf Stunden dort und nähen Knöpfe auf!
Und die Bezahlung

Der Fabrikant zahlt für 12 Dutzend Knöpfe ſortieren
und auf Kartons nähen 4/3 Pfennig, dafür muß aber auch
das Garn ſelbſt gekauft werden. Die Kinder erhalten
von den Zwiſchenunternehmern für zwölf Dutzend 2 Pfg.,
und da ein fleißiges Kind täglich bis zu 120 Dutzend Knöpfe
aufnähen kann, ſo ſtellt ſich der Verdienſt auf 20 Pfg.
pro Tag, alſo 1 Mark 20 Pfennige pro Woche!

Die Augen leiden bei dieſer Arbeit außerordentlich es giebt
Kinder, die mit ihren 9, 10 oder 11 Jahren ſchon genötigtr ziemlich ſcharfe Augengläſer zu tragen. Man muß e
ehen, dieſe armen Geſ bpfe! Von der ſtickigen Zimmerluft

ebleicht, hohlwangig, ſo ſitzen ſie am Tiſch, die Fingerchen
ühren flink die Nadel, kaum daß ein Wort während der

den fällt, man möchte ja die 20 Pfennige täglich ver
ienen!
Wo die Kinder bei den Eltern arbeiten, liegen die Dinge

womöglich noch ſchlimmer denn hier iſt von einem geregelten
Feierabend erſt recht keine Rede. Nicht ſelten iſt dort erſt die
phyſiſche Unmöglichkeit, noch weiter zu arbeiten, die Grenze des
Arbeitstages.

Seit einiger wenden ſich die weniger ſchwächlichen
Kinder von dem Knopfaufnähen immer mehr ab und dafür der
Holzſchleiferei zu. Jn Schmölln giebt es Fabriken, in denen
als Spezialität Uhrgehäuſe, namentlich hölzerne Gehäuſe für
Regulatoren, hergeſtellt werden. Die einzelnen Teile werden,
wenn ſie mit der Maſchine ſind, an die Haus
induſtrie vergeben. Dort ſind Kinder thätig, die dieſe Stücke
mit Sandpapier abreiben, um ſie glatt zu machen. Jn dieſem
Berufe verdienen die Kinder wöchentlich ganze zwei bis drei
Mark. Jhre Geſundheit leidet aber noch mehr als bei dem
Knopfaufnähen. Der feine Holzſtaub, der rtgeſet aufwirbelt,
wird mit eingeatmet, er legt ſich auf die Lunge, und in vielen
Fällen iſt dieſe Beſchäftigungsart die Urſache der beginnenden
Lungenſchwindſucht geweſen.

Das ſind Thatſachen, die von keiner Seite beſtritten werden
können durch dieſe Anſpannung der Kinder iſt die Schmöllner
Knopfinduſtrie groß geworden. Daß aber das Geſchäft ſeinen
Mann nährt, davon legen die herrlich und ſtaubfrei gelegenen,
luxuriös ausgeſtatteten Villen der Schmöllner Jnduſtriellen be
redtes Zeugnis ab. Die Unternehmer ſind zum Teil in
verhältnismäßig kurzer Zeit außerordentlich reiche Leute ge-
worden.

Müſſen unter ſolchen Umſtänden zahlreiche Kinder ihre ganze
Jugend opfern, um für ſich ſelbſt wöchentlich 1 bis 3 Mark zu
verdienen Trägt eine ie zu derartig raſchen
Kapitalanſammlungen in Unternehmerhänden führt, nicht ſo
viel, daß erwachſenen Arbeitern Löhne gezahlt werden, die
ihnen ſelbſt wie den Kindern ein menſchenwürdigeres Daſein
gewährleiſten

Bezeichnend für den Tiefſtand des ſozialen Empfindens
mancher Kreiſe iſt es, daß das Organ der Altenburger Agrarier
ſich dieſer Kinderfron freut, u. a. auch deshalb, weil es „für
die Kinder beſſer iſt, nicht ziel- und planlos auf der Straße
herumzulungern und ſchlechte Streiche auszuhecken.“

Es genügt, dieſe Weisheit aus dem „Lande der Sozial
politik“ ſo nennen manche das Deutſche Reich niedriger
zu hängen.

Soziales.
Arbeiter-Riſiko. Auf der Zeche Carolinenglück beiDortmund wurden am Sonnabend durch eine Erploſton zwei

Arbeiter getötet.
Ein gräßlicher Unglücksfall mit tödlichem Ausgange

ereignete ſich in Ottendorf bei Hainichen. Der 18 jährige
Dienſtknecht Voigt wurde daſelbſt auf der Dorſſtraße von
den unruhig gewordenen Pferden des von ihm en Ge
ſchirres derart zwiſchen den Wagen und einen Straßenbaumeingezwängt, daß ihm von dem Wagen förmlich die Haut

Ein Porträt des Königs von Karl Marx.
Karl Marrx hat in ſeinen Aufſätzen über die Revolution

und Konterrevolution in Deutſchland 1851 von der Perſönlich-
ſener Wilhelms IV. die folgende Schilderung ent-
worfen:

„Wenn Ludwig XVI., Louis le Desire, ein einfacher, an
ſpruchsvoller war, ſeiner eigenen Nichtigkeit halb
bewußt, ohne beſtimmte Jdeen wac Friedrich Wilhelm le
Desire (der Erſehnte) ganz andrer Art. Jn dilettantiſcher
Weiſe hatte er mit den Elementen der meiſten Wiſſen
ſchaften bekannt gemacht und hielt ſich daher für kenntnisreich
genug, ſein Urteil in jeder Sache für entſcheidend anzuſehen.Er war überzeugt, er e ein Redner erſten Ranges, und es
ab ſicher keinen Handlungsreiſenden in Berlin, der ihn an
ülle vermeintlichen Witzes oder an Geläufigkeit im Sprechen

übertreffen konnte. Und vor allem hatte er ſeine Jdeen.
Der König ſollte der erſte Edelmann des Reiches ſein, umgeben

unächſt von einem glänzenden Hofſtaat mächtiger Vaſallen,Fürſten Herzoge und Grafen, und dann von einem zahlreichen

und reichen niederen Adel.
Kaum war das Mundwerk des neuen Königs dw

den Tod ſeines Vaters entfeſſelt, da machte er ſich au
daran, ſeine Jntentionen in Reden ohne Zahl zu ver

ndigegen.Friedrich Wilhelm IV. beſaß zu viel von z Verachtung
für bares Geld, die ſeit jeher das edelſte Erbſtück der Söhne
der Kreuzfahrer geweſen iſt. Er fand bei ſeiner Thronbeſteigung
ein koſtſpielig, wenn auch knauſerig J Regierungsſyſtem vor, und einen mäßig gefüllten e r ach zwei
Jahren war jede Spur eines Ueberſchuſſes in Hoffeſten, köntg
lichen Reiſen, Gnadengaben, Unterſtützungen an hungernde und
lungernde, Hmierige und gierige Adlige uſw. aufgegangen und
die regelmäßigen Steuern genügten nicht mehr für die Bedürf-
niſſe des Hofs und der Regierung.

Aus den Tagen des Wahnfinns.
„Der Kranke verrichtet ſeine Funktionen, ſpricht aber ver

wirrte Worte und Dinge, legt die Hand an den Kopf und
lamentiert, ein Zeichen, daß er ſeinen Zuſtand fühlt.“ (Leopold
v. Gerlachs Denkwürdigkeiten 8. Oktober 1857.)

„Bei den Konferenzen geſtern hatte Edwin ten ſket ſtets
die arriere pensee (Hintergedanken), dem Prinzen (Wilhelm)
über den Konſtitutionseid hinwegzuhelfen und ſo mit der un
preußiſchen und verderblichen Verfaſſung abzufahren. Jch
halte aber 1. den Prinzen nicht für geneigt, einen ſolchen coup
d'etat (Staatsſtreich) durchzuführen. 2. Was iſt denn aber
unſer Konſtitutionalismnts Die Spitze iſt ihm aäb-

vom Kopfe herabgeriſſen wurde. Die furchtbare Ver
letzung wurde dadurch noch grauenhafter, daß das eine Pferd,
als Voigt ihm zu e kam, mit dem Gebiß die herunter

Kopfhaut erfaßte und daran zerrte. 3 de eilende
eute brachten den Verunglückten in ein nahes Wohnhaus, wo

er unter den Händen der ihn behandelnden Aerzte, während
ſie die Kopfhaut wieder annähten, verſtarb. Die Leiche
Voigts wurde in die Leichenhalle gebracht, wo, da der Körper
Voigts ſich plötzlich wieder regte eine Wache bei ihmlaſſen wurde. Weitere Lebenszeichen blieber aber aus und

erfolgte, nachdem die Aerzte am Dienstag den Tod beſtätigt
hatten, am Mittwoch die Beerdigung des Verunglückten.

Stadtverordneten Sitzung

vom 29. Oktober 1900, nachmittags 4 Uhr.
Vorſitzender: Dittenberger.

Eingegangen iſt eine von einem Herrn Höhnemann unter
zeichnete Petition, worin über Waſſerabflüſſe am Böllberger
weg Beſchwerde geführt wird. Es entſpann ſich über die for
melle Einreichung der Petitionen eine längere Diskuſſion, in
der von der einen Seite darauf hingewieſen wurde, daß alle
Petitionen, die ſich auf Verwaltungsangelegenheiten beziehen,
die dem Magiſtrat unterſtellt ſind, auch dem Magiſtrat unter
breitet werden müſſen, während von der anderen Seite be
ſtritten wurde, daß die Bürger in derartigen Angelegenheiten
verpflichtet wären, auch dem Magiſtrat die Petition zu unter
breiten. Stadtv. Schmidt ſtellte ſich auf den Standpunkt,
daß es zur ſchnelleren Erledigung der in den Petitionen ent
haltenen Wünſche notwendig ſei, die Petitionen auch dem
Magiſtrat zu unterbreiten. Stadtv. Krüger hingegen meint,
daß es von den Bürgern nicht verlangt werden könne, der
n Petitionen dem Magiſtrat vorzulegen.
würde zu Konflikten führen, wenn der Magiſtrat, der ſich ein
mal einer Petition en erſt ablehnend verhalten habe,
nachträglich durch das Kollegium veranlaßt würde, einen ande
ren Standpunkt einzunehmen. Eine Gepflogenheit, bei Ein
reichung von Petitionen im Sinne des Vorredners zu handeln,
beſtehe nicht. Stadtv. Schmidt entgegnet, man möge keine
Neuerungen einführen; er, Redner, wolle das Recht der Pe
tenten nicht beſchränken. nach des Stadtv. Krüger Anſchauungen würde aber der Magiſtrat ſchließlich zur Reviſions Jn-
ſtanz in Petitionsangelegenheiten gemacht werden. Wenn die
Stadtverordneten einmal eine Petition abgelehnt haben, dann
wird wird ſich der Magiſtrat hüten, dieſelbe wieder zu empfeh-
len. Man möchte die vorſchriftsmäßjge Einreichung der 2tionen einmal öffentuch in der Preſſe mitteilen. Stadtverordn.

Pfaul wendet ſich gegen den Vorredner und meint, die Zeitungen wären gar nicht verpflichtet, mitzuteilen, unter welchen

Formen Petitionen einzureichen ſind. Die Stadtv. Krüger
und Albrecht weiſen nochmals darauf hin, daß wenn ſo, wie
Stadtv. Schmidt wünſche, verfahren werde, das Recht der Pe
tenten doch beſchränkt ſei. Stadtv. Ber 42 beantragte, diePetition der Baukominiſſion zur See zu überweiſen.

ieſer Antrag wurde, nachdem einige Stadtverordnete da
eſprochen hatten, abgelehnt und dann wurde beſchloſſen, diePelition vier Wochen zurückzulegen, um dem Petenten Gelegen

heit zu geben, die Petition auch dem Magiſtrat zu überreihen.

Darauf wurde das Protokoll der ber vom 22. Oktober
und genehmigt und dann in die Tagesordnung ein

getreten.
J. Der Bericht über den Stand und die Verwaltung der

Gemeinde Angelegenheiten der Stadt Halle für 1899/1900 liegt
edruckt vor und wird vom Oberbürgermeiſter zum eifrigen
Studium empfohlen. Redner weiſt darauf hin, daß zum erſten
male über den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis berichtet worden iſt
und daß die Eingemeindüngsangelegenheit, ſowie Handel und
Gewerbe, der Polizeibericht und die e einen
nen Raum einnehmen. Der Magiftrat unterbreite den

ericht zur Kenntnisnahme und werde auf Anregungen und
Verbeſſerungen der Stadtverordneten gern eingehen.
„I1. Die Aufhebung der projektierten Verl e derAuguſt- z t ebenerſtrafe wird nach längerer Diskuſſion mit

einigen Nebenbedingungen angenommen.
II. Die Reinigung der Klaſſenräume in den Schulen

der früheren Vororte wird beſchloſſen. 8
IV. Die gang einer Entſchädigung für Land von dem

Grundſtück Große Ulrichſtraße 8 19 793 M. wird nach
dem Magiſtratsantrage n

V. Die Verlegung einer Kanalſtrecke in der erggry
i beſchloſſen und für Neupflaſterungen werden 2000 M.
willigt.

gebrochen nach verworfenem Verantwortlichkeits-
eſet S. z aber noch die Frage, ob uns der Konſtitutionalismus nicht noch gute Dienſte thun wird. Einmal

chützt er uns vor einer ferneren Konſtitution und dann könnte
as Herrenhaus doch vielleicht Willkürlichkeiten entgegen

treten. (Ebenda 11. Okt. 57.)
(Der König) ſpricht mehr, im Anfang men dann

verwirrt. Fragen nach Zeit und Dauer der Krankheit
dann aber wieder eine willkürliche Sprache nach erfundenen
Worten und Phantaſie-Bildern dabei leidlichen Appetit.
(Ebenda 14. Okt. 57.)

„Die Landesangelegenheiten beſchäftigen den kranken Herrn.
Er ſpricht von Dingen, die er vor ſich hat, und die er nicht zu

de bringen würde, weil ihm ſo viel Hinderniſſe in den
gelegt würden. Dann klagt er über den Kopf Die Reden
und die Verwechſelung der Worte ſind oft ſehr merkwürdig.
Der König ſehr zwei neue Vaſen, die ſie ihm hingeſtellt haben.
„Das iſt ja ſehr ſchön, das ſind ja zwei ganz neue
maurer. So liegt ihm die Zukunft der Kirche auf
Herzen. (Ebenda I9. Okt. 57.)

„Auf die Rede (der rig S V F. W. IV, ſich damit
(mit Regierungsgeſchäften) keinesfa aſſen d und daß
er Wilhelm damit beauftragen ſollte, habe er ein unwilliges
Geſicht gemacht und von bei lebendigem Leibe begraben und
dergleichen geredet.“ (Ebenda 21. Okt. 57.)
„„„Der König wußte nicht, was das neue Palais war Oft
iſt er ſehr traurig und ſagt, er würde in dieſer elenden Ver
faſſung bleiben, ſetzt dann hinzu: „Bete, bete für mich, ich
es Dann aber ſchlägt er es ſich wieder aus dem
und iſt heiter der gute, freundliche, edle, dicke Herr.
(Ebenda 5. November 1857.)

„Durchſicht der im Potsdamer Schloß. Dieſe von
itz überlaufenden Briefe und der jetzige Zuſtand des armen

Herrn Der König iſt die letzten e ſehr unruhig und
aufgeregt geweſen Es iſt Gefahr des Blödſinns oderWanne (13.“15. September 1859.)
»„Wenn er im Bette liegt, faltet er die Hände und z in

einer Art von Haſt Gottes Erbarmen an und ſagt dann
wiederholt Amen.“ (30. September 1859.)

„Es war 12 Uhr geworden, da röchelte der König noch ein
mal und verſchied kurz nach 123, Uhr. Der Herr 22

ahre als Döriß gelebt, aber eigentlich nur 18 Jahre regiert.
as hat er alles in dieſer Zeit durchgemacht, wie viele be

trogene Hoffnungen, mie manche Schwächen, Verſündigungen c.
aber er hielt doch ſtets feſt an dem Herrn. den er vor den
Menſchen bekannte er fühlte tief, daß er ihm gegenüber ein

(Vorwärts.)armer Sünder wäre.“ (Ebenda 2. Jannar 1861.)
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VI. Landeswird Wn egeren Luiſe See wurde das e
eſetzt.rin Für den Zeichenunterrticht am Gymnaſium werden

96.80 Wie Fi
X. I Grote und Jcreſpr. die Zuſtändeauf de Fte der die er Hildebrandt

u iſe entſtanden bea de reren We n
en kontraktlichen Verpflichtungen der Hildebrand hen ewerke gegenüber der erede a. S. en a

g. wurde vom Magi die Erklärung abgegeben,

be geſchloſſene Sitzung.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Oktober 1900

Die Kohlennot.
Eine ſehr zeitgemäße Schrift hat ſoeben der Verlag unſeresgehe Kekeblettes, die aii e Verlagsanſtalt, heraus-

gegeben. Es iſt eine Broſchüre er Parteigenoſſen Dr.

v. Haller über „Die a ää eine außerordentlich
intereſſante und gewiſſenhafte Arbeit, die auf dem beſchränkten
Raum das ganze zur Sache vorhandene Material zuſammen-
trägt und, wenn auch in knapper Form, dennoch erſchöpfend

Genoſſe Haller hat das Thema Mitte dieſes Mo
in einer Nürnberger Verſammlung beſprochen und folgt

nun den Wünſchen der Zuhörer, indem er den Vortrag in
Druck giebt.

Jn der Broſchüre wird wirkſam z t, wie mit der Gründung des rheiniſch weſtfäliſchen Koh aſündit s 1893 die

Preistreiberei der Kohle begann, zunächſt durch die
Syndikatiſierung der Produktion. Dieſe iſt heute ſo weit fort
geſchritten, daß von den im vorigen Jahre in n Preußen
geförderten 94 Millionen Tonnen Kohlen, 48 Millionen Tonnen

alſo mehr als die Hälfte vom Syndikat produziert wur
den. Um ſeinen Zweck zu erreichen, arbeitete das Syndikat
nach zwei Richtungen: Einſchränkung der Förderung
S der Ausfuhr. Das erſtere erreichte das

yndikat mit ſolchem Erfolg, daß 1894 die Förderung gegen
die Beteiligun Sziffer um 5,03 r 1899 um 6,83 Prozent
urückblieb. ie Forcierung der Ausfuhr wurde mit ſolchemolg betrieben, daß die Sueintohien ſNuetrdehiſer von 9,68

Millionen Tonnen in 1893 auf 18,94 Millionen Tonnen in
1899 ſtieg, wobei die Gewährung billiger Ausfuhrtarife
durch die preußiſche Staatsregierung dem Exporteifer noch verſtändnisvoll entgegen kam. VDergeſtalt konnten die Kohlen

preiſe auch in die Höhe gejagt werden. So betrug der Preis
pro Tonne bei Flammkohlen 1893: 7.50 M., 1900: 12--14.50
Mark, bei Fettkohlen 1893: 7.29 M., 1900: 10.50 M., bei
Magerkohlen 1893: 7.50 M., 1900: 10 M., bei Koks 1893: 8.73
Mark, 1900: 16.11 M., ſo daß ſich heute die Kohlenverſorgung
nur unter den ſchwerſten perſönlichen Opfern des einzelnen
vollziehen kann. Die 2300 000 Tonnen ben die
jetzt die preußiſche Staatsregierung für die Zeit von April1901 bis 1902 ausgeſchrieben hat ſoll ſie in den Zechen mit 25

bis 30 M. per Waggon höher bezahlen als die letzte
Jn Nürnberg ſtieg der Waggon böhmiſcher Braunkohle wäh-rend neun Dlonaten dieſes Jahres um 38 M., in Zwickau die

Stückkohle um 48 M. u. ſ. w. Da jetzt das rheiniſchweſt
fäliſche Kohlenſyndikat den Preis der Jnduſtriekohle nicht
weiter treiben kann, plündert es die Verbraucher der Haus
brandkohle aus, indem es den Preis dieſer Kohle um 25
bis 50 Pf. ſchraubt. Hierbei ſind die treibenden Elemente die
Großbanken, die gleichmäßig an Induſtrie und Bergbau
beteiligt ſind. Die Induſtrie wollten ſie nicht mehr belaſten
und halten ſich uun an die große Maſſe der kleinen Kon
ſumenten.

An der Preistreiberei iſt Zwiſchenhandel beteiligt;
er hat mit den Zechen große Maſſen abgeſchloſſen, ſo daß
keinerlei Mengen mehr zur freien Verfügung ſtehen. Wie un-
erhört der Wucher iſt, zeigt die Aeußerung eines Fachmanns,
der den Gewinn der Beherrſcher des ſchleſiſchen Kohlenwerks,
Wollheim und Friedländer, auf 67000 M. pro Tag
berechnet! Wie die Zechenkapitaliſten durch die Bewucherung
der Konſumenten verdienen, zeigen die Abſchlüſſe verſchiedener
Geſellſchaften. Es betrug die Dividende bei der Zeche „Nord-
ſtern“ 1894 4 Proz., 1899 16 Proz., bei „König Wilhelm“
1894 5 Proz., 1899 20 Proz., bei „Concordia 1894 5/2,
1899 21 Proz., „Conſolidation“ 1894 8 Proz. 1899 25 Proz.
bei „Arenberg“ 1894 35 Proz., 1899 75 Proz. Aehnliche
Profite machten auch die bairiſchen Aktiengeſellſchaften.

Geradezu empörend iſt dieſen Profiten gegenüber die Ar
beiterbezahlung. Nach amtlichen Ausweiſen betrugen die
Löhne im Bergbau Preußens im Durchſchnitt 1898: 1010 M.,
1899: 1070 M. Dieſer lächerlich geringen Lohnerhöhung ſteht
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eändert haben, beſpricht die Maß
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em Zuſtande der Dinge

nahmen verſchiedener tverwaltungen und weiſt aus denerich der i ektoren nach, i. ie ſteigende Er
der Arbeiter

Berichten
iſe auf das Exiſtenzniveanne et Zum Schluſſe macht er zur Einengung des

Koh ers folgende Vorſchläge: weitere Ermaßt ung

des Rohſtofftarifs, Einfuhr von Kohlen
exſatzſtoffen, wie Gasöl, Nichtbeteiligung der
Regierung an Kartellen, einſchränkende Kontrolle
der Ko nrrn Verkauf der ſtaatlichen Kohlen
produktion in erſter Linie an kleine Konſumenten,
Ausbau der r irre und Kanaliſation,Uebernahme der Kohlenverſorgung durch die Ge
meinden unter Abgabe zum Selbſtkoſtenpreiſe.
Geſchieht nichts, ſo wird die Macht der Zechen und der Groß

ändler immer drückender werden, denn ſchon jetzt findet auf
dem Gebiete der Kohlenproduktion eine ſtetige Konzentration
des Kapitals ſtatt. m Ruhrbezirk beſtanden 1860 281 mit
29 320 Mann Belegſchaft. Heute beſtehen 168 Werke aber mit
218 917 Mann Belegſchaft.

Gegen die Verſtaatlichung der Bergwerke äußert der Ver-
ſeine Bedenken. Daß konſervativrückſtändige Kreiſe dieſer

nahme das Wort reden, ſollte uns Sozialdemokraten ſtutzig
machen. Dem heutigen Klaſſenſtaat die Bergwerke zu über
antworten, ſei ein verhängnisvolles Beginnen. Auf den ſtaat
lichen Gruben ſind die Arbeiterverhältniſſe die traurigſten. Das
Koalitionsrecht iſt dort vernichtet, der Kreis der Staatsarbeiter
iſt das Jagdgebiet für die Wölfe in Schafskleidern, für die
katholiſchen und proteſtantiſchen Zerſplitterer der Arbeiter
bewegung.

Politiſch kämpfen, gewerkſchaftlich kämpfen, damit wir den
organiſierten Kapitalismus brechen können, iſt der beſte Aus-
weg auch aus dieſer drückenden Not.Has flott geſchriebene Heft, mit ſeiner Fülle agitatoriſch
wirkſamen, intereſſanten Materials, empfehlen wir zur weiteſten
Verbreitung. Es iſt in der Volksbuchhandlnng, Ranniſche
ſtraße 1, zu haben.

Eine Erinnerung an Halleſche Prefz verhältniſſe
iebt anläßlich des Todes der Oberſtaatsanwalts Woytaſch
enoſſe Karl Schulze in e ig, der früher in Erfurtwar, in der Leipz. Volksztg. Er cibt:
Die erſte Nummer der Halleſchen Freien Zreſſe die als

Kopfblatt in Leipzig gedruckt wurde, enthielt einen ahlaufruf,
geben von Liebkuecht, unterzeichnet vom Genoſſen Hugo

ödiger. Jch ſelbſt war, nachdem die Genoſſen Küntzel und
und II und Werner im Gefängnis ſaßen, als verantwortlicher
Redakteur für den Vorwärts, die Fackel und ſämtliche Kopf
blätter der Fackel bezeichnet, aber nur auf kurze Zeit, da eine
Erkrankung an ginterleazt non mich ins Krankenhaus brachte.
Der Wahlaufruf mit der Unterſchrift Hugo Rödigers genügte
zu einer Anklage und Verhaftung Rödigers. Jch ſelbſt bekam
im Krankenhaus den Beſuch eines Herrn Aſſeſſors, der mich im
Auftrage des Herrn Staatsanwalts in Halle verantworlich
vernehmen wollte. Jch lehnte die Vernehmung ab und damit
war die Sache für mich erledigt.

Genoſſe Rödiger hatte ebenſo wie die übrigen in Halle in-
haſtierten Redakteure der Freien Preſſe wochenlang die Unter
ſachungohaft zu ertragen, um dann, ohne daß es zur Hauptverhandlung kam, wieder entlaſſen zu werden.

Eines Tages aber wurde Rödiger vor den e
richter geführt. Gleichzeitig mit ihm ein Menſch, der denkbar
reduziert ausſah und in deſſen Geſicht ſich die Folgen des Fuſeldenuſſes ſehr bemerkbar machten.

„Sind Sie Karl Schulze?“ frug der Unterſuchungsrichter
den Vagabunden und erhielt die Antwort: „Jch heiße
Friedrich Schulze!“ Sind Sie der Redakteur der Halle
chen Freien Preſſe Kein war die zweite Frage des

Richters und die Antwort des Befragten, „Ja, einen anderen
Schulze haben wir nicht hier!“ erklärte dann der Gefangenen
wärter dem Unterſuchungsrichter

Jnfolge irgend eines s a ſuchte man mich unterden Verhafteten im Halleſchen Gefängnis. Und dieſem Miß-
verſtändnis hatte ich es zu danken, datz ich von der Gefangen-
ſchaft in Halle verſchont geblieben war.

Die Jnnungskrankenkaſſen. Man ſchreibt uns: Ver-
urteilt wurde am vorigen Sonnabend die Kranken- und
Sterbekaſſe der Halkeſchen Bauinnung, einem Maurer
39 M. verweigertes Krankengeld zu zahlen. Jm Mai
d. J. zog ſich der betreffende Maurer einen Unfall im Betriebe
des Maurermeiſters Reichardt zu. Herr Reichardt ließ eine
Droſchke holen und ſagte, der Maurer ſolle ſich nach der Klinik
fahren laſſen. Nachdem ſich Herr Reichardt entfernt hatte, frug
der Maurer den Polier, ob er nicht nach Hauſe (er wohnt in
Lettin) fahren könne, er glaube, keine innerlichen Verletzungen

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Ceben.

Thalig Theater. Herr Direktor Mauthner, der uns im
vori e den wiederholten Genuß von Gaſtſpielen verHafte at den Bußtag in Sachſen benutzt, um uns das Gaſt
ge des Dresdener Hoſtheater Enſembles zu bieten. Das
Enſemdie ſteht unter der Leitung des Nattraliſten Wiene und
dieſer wie 38 Pora des großen Realiſten Jbſen für das
einmali aſtſpiel.Der Lordiſche Dichter geſtaltet ſeine Werke bekanntlich recht
eigenartig. Er verzichtet auf grofße. techniſche Hilfsmittel der
handeinde Perſonenkreis iſt ein ſehr geringer und geht über
drei Hauptſiguren ſelten hinaus. Die Oertlichkeit iſt meiſt eine
ſehr deſchränkte, in einem einzigen Zimmer ſpielen ſich die
größten ſeeliſchen Konflikte ab. Die Sprache iſt einfach, natür
ich. Und glei hat er eine neue Periode in der Weltig Seine Bühnenſtücke ſind in faſt alle be

li rur 2kannteren überſetzt und nehmen in Deutſchland einen
der modernen Dramen ein. Di ebevorzugten Platz innerba iſt eine meiſterhafte und der

Schilderung der Charaktere
logiſche Au wird allſeitig anerkennt.

Der mit ſo ſcharfem Seherblick für die Schäden unſeres
ſozialen und geſellſchaftlichen Leben ausgeſtattete Jbſen geißelt
in der Nora die innere Unwahrhaftigkeit der modernen Ehe
nd die geiſtige Unterdrückung der Frauen in derſelben. Erbroateſtiert dagegen, daß man die Frau nur als Geſchlechtsweſen

anſehe und er verlangt die geiſtige und iche Hebung der
Frau t dasſelbe Recht für ſie wie für den7 egegeeh ſelgender: Nora iſt die Gattin
des Advokaten Helmer, eines Mannes, der außerordentlich aufſeinen Ruf den iſt und denſelben nach außen hin zu wahren

d e et er hee ſe eee ehenis unden. Er j ina ich vermeidet es aber, ſie in die Sorgen und Mühen
eines Berufes einzuweihen, wie er überhaupt jedes Ungemach
im Kampfe ums Daſein von ihr möchte.S ihn iſt ſie deshalb gewi nur ſeinpieldeug, ſeine Puppe, wie er nennt.Ehe ſind des ainder e der Stolz des Vaters, die
Freude der Mutter. Helmer iſt Direktor einer Bank worden
und Nora ſich darüber ſehr, da ſie jetzt nicht ſo mit

a

n d 43
des Arbeiterriſikos gegenüber. Diee rahaen Bergbau, ebenſo die Krank

r

Er
aunen erhielt die Frau aber am Sonnabend Kranken

t weil der Mann die Anweiſung des Vorſtandes nicht be
lgt, lſo nicht habe in die Klinik f laſſen.enwar, zweitens gehört nach dem Statut auch die Zuſtimmung

zurdes Kranken zur in ein Kranken Unabdangis von der Zuſtimmung kann der Kranke nür e en

n, Art derwer ſich ins Krankenhaus begeben, wennKran Auf r du dlung ger
ſtellt, wel in der ilie nicht genügt werden kann
war ebenfalls nicht der denn der behandelnde be
ſtätigte, rer abſolut nicht nendewar. Jn ihrer größten Not wandte ſich die Frau nun an d
Arbeiter e v um Hilfe. Von dort wurde ein Schreiben
an die e gerichtet, 2 ohne Erfolg, da der Vorſtand
owohl wie der Rendant auf Eingaben des Arbeiterſekretariatsberhaupt nicht antworten. Nachdem abſolut nichts zu er

reichen war, erſchien dann auch Artikel im Volksblatt,
in welchem das Vorgehen der Kaſſe kritiſiert wurde. Jnzwiſchen
war der Arbeiter wieder hergeſtellt worden und weil deſſen

rau ſich nun an das Arbeiterſekretariat gewendet, auch die
che im Volksblatt erwähnt worden war, deshalb ſollte er ſt

recht kein Krankengeld gezahlt werden. Als organi
ſierter Arbeiter g Maurer vom Maurerverband Rechts
ſchutz ger ie Klage wurde eingereicht und ſchließlich er
lebte die Kaſſe dann ihren Reinfall, indem ſie nun außer bem
Krankengeld auch noch die Gerichts und Rechtsanwaltskoſten
u bezahlen hat. Bedanerlich iſt es allerdings, daß einemrbeiter mit zahlreicher Familie das ihm aeſeide Kranken-

geld in einem ſolchen Falle verweigert werden konnte. Dann
aber iſt der Jnnungskaſſe durch dieſen Fall auch bewieſen
worden, daß die Arbeiter ihre Rechte zu wahren wiſſen.

Arbeiterſekretariat Halle, Geiſtſtr. 21, erſter Hof I.ochenbericht. Vom 22. bis 27. Oktober haben das See

tarigt 129 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorge-
brachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 23, Unfälle 15,
Alimentation 11, Mietsſtreitigkeiten 9, Dienſtbotendifferenzen 7,Krankenverſicherung, Steuerdifferenzen je 6, Forderungen, z

validenverſicherung, Privatklagen, Strafſachen je 5 eſcheidung, Lehrlingsdifferenzen, San ehl, Erbſchaft, Alters-
rente je 3, Offenbarungseid, Bücherbeſtellung, Lebensverſiche
rung, Erſtattung der Beiträge, Austritt aus der Kirche je 2,
Pfändung, Jnnungsangelegenheit, Gerichtskoſten. Armenunter-ſtützung Jwangeerzie ung Zivilklage, Militärreklamation,

Adreſſenermittelung je 1. Erledigt wurden vur dlicheAuskünfte 110, auf ſchriftlichem Wege 19 Fälle. ch Stand
oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie folgt: Ar-
beiter 99, Ehefrauen 15, ſelbſtändige Gewerbetreibende 15, Ar
beiterinnen, Dienſtboten je 3, Witwen 2, Verkäuferin, ar
je 1. Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert
und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgen
dermaßen Metallarbeiter 14. Fabrikarbeiter 7, Holzarbeiter 6,
Maurer, Bauarbeiter je 5, Maſchiniſten und Heizer 3, Maler,
Tapezierer, Stukkateure, Zimmerer je 2, Schneider, Handels
und Transportarbeiter, Schmiede, Gemeindearbeiter, Steinſetzer,
Glaſer, Böttcher, Tabakarbeiter, Gaſtwirtsgehilfen, Bäcker je 1,
ren Wohnſis hatten in Halle 96, Giebichenſtein 6, Nietleben
Döllnitz 2, Rabatz, Beeſen, Greppin, Kröllwitz, Osmünde

Grana, er Holzweißig, Oelſen, Wie
Ammendorf, Trotha, Eisleben, Schkeuditz, Seit Kütten, Dölau,
Seeben, Müllerdorf. Helfta, Weißenfels je 1 der Parteien

Jm Welt Panorama (Große Ulrichſtraße 6) ſind für
dieſe Woche reizvolle Anſichten des Harzes ausgeſtellt. Eine
erquickliche Augenweide bieten dem Naturfreunde die verſtänd
nisvoll gewählten und trotz lokaler Schwierigkeiten pazignehaufgenommenen, durch ihre maleriſchen hönheiten ſtets über

raſchenden Partien des Eldorado der praktiſchen Touriſten aus
allen Volkskreiſen. Eine große Reihe W d Aufnahmen
iſt vertreten. Die ſchönſten Partien des Bodethales von Thale
bis Treſeburg, von Blankenburg mit dem Regenſtein, von
Rübeland, Wernigerode, er dem Okerthal, ferner von
Alexisbad uſw. können hier im Geiſte alſo ohne körperliche
Anſtrengung, durchwandert werden. Mit großen Koſten ſind
dieſe ausgedehnten Harztouren nicht verknüpft, da man die
Reiſebillets hierfür ſchon billig von der Volksbuchhandlung in
der Ranniſchenſtraße beziehen kann. Jn der nächſten Woche
wird die Weltſtadt London zu durchwandern ſein.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die jüngſte
Novität, Sudermanns das Schauſpiel „Johannisfeuer“, gelangtam Mittwoch zur erſten Aufführung. r Donnerstag ſt „Zar

und Zimmermann“ angeſetzt. ßAus dem Bureau des Thalia- Theaters. Mittwoch
findet die letzte Wiederholung von Arthur Schnislers drei-
aktigem Schauſpiel Das Vermächtnis“ ſtatt. Die nächſte No
vität des Thalia- e degters wird Georges degus wank
„Die Dame. von Maxim“ ſein, welches luſtige Werk ſich als
erſtes J erwieſen hat, wo es bis ß auch aufgeführt
worden iſt. Jn Berlin iſt dasſelbe ſeit Monaten täglich auf
dem Repertoire zu finden und bis jetzt ſchon über “00 mal auf-

dem Gelde zu rechnen braucht, als ihr Mann nur das mäßige
Einkommen als Rechtsanwalt hatte. Helmer war früher im
Stagatsdienſt und um möglichſt viel Geld zu verdienen, ſuchte
er r und überarbeitete ſich dermaßen, daß er krank
wurde und die Aerzte ſeine Geneſung von einem Aufenthalt im
Süden abhängig machten. Dazu waren 5400

von einem wucheriſchen Gelddarleiher borgte, mit der gleich
zeitigen Verpflichtung, monatlich einen gewiſſen Betrag abzu
zahlen. Jhr Mann darf natürlich davon nichts wiſſen, da er
um keinen Preis Schulden machen will. Sie Piegen ihm vor,
ſie hätte das Geld von ihrem kurz zuvor verſtorbenen Papa
geerbt und nur dadurch läßt ſich Helmer beſtimmen, die Bade
reiſe zu unternehmen. Sie rettete ihm das Leben. Nora hat
auch ſpäter ihrem Manne nie etwas davon verraten und die
vierteljährlichen Abzahlungen und die fälligen Quartalszinſen
von den Erſparniſſen ihres Wirtſchaftsgeldes und den Axbeiten,
die ſie hinter dem Rücken ihres Mannes anfertjgt, bewerkſtelligt.
Der Gelddarleiher iſt in der Bank als Buchhalter thätig
und Helmer will ihn entlaſſen, da er ihm nicht ſympatiſch iſt.
Dieſer kommt zu Nora und droht, ihrem Manne das
lich gehütete Geheimnis zu verraten und ihn dadurch in der
Oeffentlichkeit bloßzuſtellen, da ſich außerdem der Ur-
kundenfälſchung ſchuldig gemacht habe, indem ſie den Namen
ihres Vaters unter den Schuldſchein ſchrieb, obwohl dieſer ſchon
drer Tage geſtorben war. Nora müſſe es durchſetzen, daß er
ſeine Stellung behalte. Helmer iſt jedoch dazu nicht z be
wegen, da inzwiſchen die Stelle des Krogſtad, des Gelddar-lethers in der deutſchen Ausgabe heißt dieſer Günther einer
Frau Linden, die eine Freundin ſeiner Frau iſt und mit demDampfſchiff aus Amerika reren war, eingeräumt wurde.
Dieſe hatte früher ein Liebesverhältnis mit Krogſtad, beide
ſehen ſich wieder und heiraten ſich ſchließlich.
Krogſtad ſeine Drohun wahr

Nora

Zuvor aber macht
elmer iſt wie niedergeſchmettert

und macht ſeiner ie heftigſten Vorwürfe, da er nunmehr
in der Oeffentlichkeit herabgeſetzt und entwürdigt ſei. will
ſich von ihr trennen und ihr die Erziehung der Kinder ab
nehmen, die Welt, die lichkeit, ſo r nichts davon
erfahren, ng8 en hin bleiben wie vordem a

e e e u einenBrief mitteilen, daß er gegen Helmer nichts

abhär g. zu M. nötig und ſeine z hätte.Frau beſchaffte dieſe, indem ſie die Summe gegen hohe Zinſen

Akt,

um rseihung Nora erklärt ihm aber, daß ſieihm arg getäuſcht habe; denn er ſei leider nicht der Mann,den ſie in ihm geſucht, er ſei ihr ein Fremder, da er ſie
ſtets nur als unmündiges Kind, als pielzeug behandelt

würde. Dieſer will alles vergeſſen und bittet
ich in

Sie verlaſſe ihn, da ſie einſieht, daß ihre achtjährige
Ehe eine einzige große Lüge Ken ſei. Hätte er ſie wahrhaft
geliebt, dann hätte er auch für ſie alle Folgen der Bloßſtellung
durch Krogſtad übernommen. Und ſo verläßt Nora noch in der
ſelben Stunde Helmers Haus. wiſchen eingeſtreut iſt ein
Doktor Rank, der infolge der Maitreſſenwirtſchaft ſeines Vaters
erblich belaſtet iſt und an der RückenmarksSchwindſucht ſtirbt.

Die Gaſtſpiel-Vorſtellung am geſtrigen Abend hatte ein zahl
reiches Publikum herbeigelockt. Das Haus war ausverkauft.
Jbſen ſcheint doch noch einige Zugkraft für das HalleſcheBürgertum zu haben. Die Aufführung entſprach indes nicht
den gehegten Erwartungen. Gewiſſe, nicht vorauszuſehende
Verhältniſſe, von deren Vorhandenſein wir uns überzeugten,
brachten es mit ſich, daß die Aufführung keine einheitliche, gechloſſene war. Fr iſe Firle von dem Dresdener én-
emble, die die Rolle der Frau Linden üb

krankte und Frl. Grete
Thaliatheaters mußte die R
da ſonſt die Aufführung

er

elernt, aber zur geiſtigen AusRolle war ihr e Zeit mehr ar geblieben.
brig. Von

ünther
Wiene

in der Szene nach der tdeckung der Krog-ſtadſchen Enthüllung, zu der vollen Höhe ſeßter Aufgabe,
während ſein Spiel anfangs völlig kalt ließ. Jm Gegenſatzihm ſetzte Herr Wiene ſofort mit einen künſtleriſchen Fähig

eiten ein und ſicherte ſich el. den Erfolg. Lebenswahrer
und überzeugender kann die Rolle wo
werden. Herr Wiene värſt den Jbſenſchen
meiſten gerecht geworden ſein. Kommt noch d
Titelrolle, Frl. Alice Politz, in Betrdie höchſte Künſtlerſchaft, und ſo r
ſcheint, ſo ſchwer iſt ſie gleichwohl.

tentionen am
Trägerin der

Nora erfordert
Durchführung
war etwas be

m v un r 44dies und der
t e Frau desſelbenne der Jnnungskaſſe

u wurde ih gaſpst, das Kranken
jeden Sonnabend geholt werden.
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n m. n ſter enem Gaſtſpiele en e Künſtlerin, welche die Crev
bereits mit glänzendſten Erfolgen gegen hundee zuletzt allein 30mal hatte ander e

äulein Tbeg von Gordon z auch in Halle keine frem
mehr, ſie gaſtierte bereits im Vorjahre im Thalia-Khegter a

ga im a Clemenceau und als Frou-Frou, wo ſe wegen
ihrer Künſtlerſchaft und Schönheit gleich große Zugkraft ausübte. Vormerkungen für die Premiere von Maxim (1. et n
Ggſtſpiel) werden jetzt bereits entgegengenommen i haligTheater und Muſikalienhandlung Hothan, Gr. teinſtra e.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
a Perſonen und zwar an: Maſern 1, Lungentuberkuloſe 5,

wäche 8, Krämpfen 3, tuberkuloſer Hirnhauten ng 1h Wceig 3, Darmkatarrh l, e v r
trophie n p es Dünndarms 1, Stimmritzen r
r terung 1, Ge e 1. Darunter befindet ſich 1 in
einem e Hrankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.

Jn Ha n verſtarben 33 Perſonen und zwar an rech
durchfall 3, Altersſchwäche 4, Kehlkopfentzündung 1, Lungen-
entz'ndung 2, Eierſtockskrebs 1, Darmkatarrh 4, Atropiſe 2,

irnhautentzündung 1, Krämpfen 1, Selbſtmord 1, Lüngen
chwindſucht 8, Diphtherie 2, Magengeſchwür 1, Bruſtwixbel-

aktur 1, Herzklappenentzündung 1, Zuckerharnruhr 1, Ver
letzung 1, Bronchialaſthma 1, Entkräftung 1, Gebärmutterkrebs I.
See hnden ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene

r

r. Nietleben. Gemeindevertretung. Recht geplagteLeute ſind jetzt die Gemeindevertreter von Kietteben dich bie

letzten Vorgänge innerhalb der Gemeindeverwaltung. Fanden
doch im Laufe der vergangenen Woche allein drei Sißungen
ſtatt. Auch Sonnabend, den 27. ds. fand eine Dauerſitzung
ſtatt, u deren öffentlichem Teile die Einwohner ausnahmsweis
re ch als Zuhörer erſchienen waren. Wir nehmen an, daß
jes nicht aus purer Senſationslüſternheit geſchehen iſt, daß die

Wähler und Gemeindemitglieder vielmehr, veranlaßt durch die
letzten Vorkommniſſe, für die Zukunft etwas mehr Intereſſe anden Verhandlungen ihrer Vertreter über das Wohl und Wehe
der Gemeinde bezeugen wollen. Wir perſönlich würfe dies
mit Freuden begrüßen, auch ſind wir prinzipiell der Meinung,
daß, je mehr die Vertreter Ketten der Gemeindemitglieder kon-
trolliert werden, ſie ſich ihrer Verantwortlichkeit und der Ge
wiſſenhaftigkeit ihrer gefaßten und zu faſſenden Beſchlüſſe bewußt werden. e Tagesordnung Kibſt wurde zum 1. Punkt:

Lieferung des Feuerungsmaterials für die hieſigen Schulen,
Heidenreich mit 50 Pfennig pro Hektoliter Nuß und

norpelkohle der Zuſchlag für die laufende Rechnungsperiodeerteilt. Zur Vorprüfung der von Kötſchau in a Un-
ordnung hinterlaſſenen Steuerliſten c. wurde eine beſondere
Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Schulz, e und
Erpel gewählt. Etwaige Jntereſſenten in dieſer Beziehungtönnen ſi an einen der genannten Herren wenden. Vom Lehrer

Herrn Roßberg war ein Antrag eingelaufen, ihm die durch
e Umzug aus der Dienſt- in die Privatwohnung entſtan-

enen Umzugskoſten im Betrage von 25,50 Mark zu erſetzen.
Dieſe Summe wurde unter Berückſichtigung der vorliegenden
Verhältniſſe allſeitig moniert und nur in der Höhe von 15 Mark
bewilligt. Sodann wurde der Beſchluß gefaßt: Für die Zu-
kunft das Amt des Steuererhebers vom Schulzenamt zu trennen.
Für das bloße Schulzenamt wurde als vorläufig der Betrag
von 1200 bis 1500 Mark bei event. ſteigender Skala ausgewor-
fen nach längerer lebhafter Disknſuſion über Rechte und Pflich-
ten der Gemeindevertretung bezw. des Landrats und Kreis-
ausſchuß. Nachdem noch die Anſchaffung eines neuen Ge-
meindeſtempels beſchloſſen und bekannt gemacht, daß Herr Fer-
dinand Bierdümpel als ſtellvertretender Schöffe jetzt mit in
Aktion zu treten hat, folgte der öffentlichen eine geſchloſſene
Sitzung. Jn derſelben wurde die Wahl von 6 Wahlmännern
zur Kreistagsabgeordnetenwahl vollzogen. Mit Majorität
wurden gewählt: die Herren Th. Franke, Th. Rammelt, Schön-
brodt, Taatz, Thomas und Erpel. Auch die Kautionsangelegen-
heit des Gemeindekaſſenrendanten wurde behandelt; die Höhe
der Kaution wurde auf 1500 Mark in bar feſtgelegt.

k. Zeitz. Wofür man von den Arbeitern Geld
verlangt. Der Tiſchlermeiſter Munkelt in der Nätherſchen
Fabrik feiert in einiger Zeit ſeine ſilberne Hochzeit. Dies Er-
eignis, das ſonſt eigentlich niemand etwas angeht, nahmen ſich
einige Tiſchler, die ſich jedenfalls dadurch einen Stein ins
Brett verſchaffen wollen, zum Anſporn, unter den Tiſchlern
jener Fabrik eine Liſte zirkulieren zu laſſen, auf welcher jederEiſchler 75 v zeichnen ſoll, damit dem Herrn Munfelt zwei

olſterſtühle r 90 Mark verehrt werden ſollen. Einer der
iſchler, der die Liſte mit in Umlauf geſetzt, hat einen Sohn,

der Tapezierer iſt, bei ihm ſollten die Stühle gepolſtert werden.
Die bew. 75 Pfg. ſollen beim nächſten Zahltag erhoben werden.
Dem Herumträger der Liſte iſt von manchem Tiſchler geant-
wortet worden daß ſie i en wollten, ob von ihrem Koſt-
geld noch 75 Pfg. übrig bleiben. Andere haben natürlich ge
zeichnet. Es iſt erſtaunlich, was heute von den Arbeitern alles
verlangt wird. Was geht ſie die ſilberne Sache des
Meiſters an. Will derſelbe ſich Polſterſtühle an an dann
iſt ſein Einkommen ſo hoch, daß er das davon ſelber beſchaffen
kann, es braucht dazu nicht erſt Peſt werden. Zudem iſt
Herr Munkelt nicht derjenige, der für die Arbeiter jemals ein-
getreten iſt, das Gegenteil iſt vielmehr der Fall. Außerdem iſt
auch der Verdienſt der Tiſchler gegenwärtig bei Näther nicht ſo
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noch für Geſchenke 76 n erpp 5tfan ah e ſehrü tekommt, wenn ſie ſich b um ihre et
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mwern,ein anderes Beiſpiel. Vor 14 Tagen kam plöbtech die Auf

orderung an die Tiſchler, ſie ſollten jeder die Dampfröhren,
ie in den Wer ſtätten an torg b ſind, abkehren, ſoweit ſie

in ihrem Bexeiche ſind. Zuerſt gab es darüber gr e
rüſtung, die rzahl wollte dieſe Hausknechtsarbeſt nicht ver
richten, Herr Munfelt aber erklärte, jeder, der nicht abkehren

ſich ins Kontor verfügen da beſchweren.
iwill, möge nd ſiUnd bie t nun ſie ließen ſich Beſen bringen und

ſegten die Röhren. So kommt's, wenn man ſich nicht ernſtlich
8 a Organiſation anſchließt. Möge doch nicht nur die

therſchen Tiſchler, ſondern die e Ken Ar t insgeſamt merken, wenn ſie nicht bald ihren 3 rian abſtreifen
und ſich n exnſter beſtimmter Welſe um n erung ehrer

lknifſe bemühen, dann bleibt's nicht bei dem Röhrenabkehren und bei der Aufforderung, 75 v zu jedem rbeliebigen

Geſchenk zu geben, ſondern man wird noch ganz andere Dinge
von ihnen verlangen. Jeder Arbeiter erhält die Be
haudlung, die ihm gebührt.„Mühlberg a. Elbe. 80000 Mark ſelten die Koſten für
die Ausbeſſerung dex hieſigen Altſtädter grg betragen nach
dem vor einigen Monaten auch die Neuſtädter Kirche ein
e Sümmchen für Reſtaurierung erheiſchte. Nach Fertig-
ſtellung der erſteren verfügt dann die Stadt Mühlberg mit
ihren 3500 Einwohnern wieder über zwei Kirchen für die evan
er Konfeſſion. Die ungläubigen und auch die weniger
trenggläubigen Einwohner betrachten ja nun mindeſtens eine

der beiden als überflüſſig und ſind der Meinung, daß es beſſer
und vernünftiger wäre, wenn für die 60 00 Mark einige Wohn
häuſer gebaut würden, damit der hier beſtehenden Wohnungs-
not geſteuert würde, denn thatſächlich ſind mitunter Arbeiter
familien gezwungen, in Wohnungen zu ziehen die ſich beſſer
für Viehſtälle eignen würden, Hütten, in die ein Mann von
über mittlerer Größe nur mit eingezogenem Kopf oder gebeugtem
Rücken einzudringen vermag. Das Vorhandenſein dieſer un-
geſunden Wohnungen müßte den ſtädtiſchen Behörden bekannt
ſein, trotzdem denkt niemand daran, dem abzuhelfen. Für
Kircheubanten ja, da finden ſich auch reiche Leute, die etwas
ſpenden, aber was kümmert's dieſe, wenn die Arbeiterfamilien
in en niedrigen, finſteren, dumpſigen Löchern hauſen dieArbeiter mögen ſich begnügen wenn ſie in der Zuverſicht keben

können, einſtmals im Jenſeits beſſer zu leben.
Torgau. Zwei Urteile Kürzlich wurde der Genoſſe

Weiße-Heidehäuſer zu 65 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil er
in einer Verſammlung in Arzberg Anfangs Jnli d. Js., in
welcher Genoſſe Thiele- Halle ſprach und zu der ſich der
Landtagsabgeordnete Graß Zwethau, der Pfarrer Kerſten,
Lehrer Schröder-Torgau und andere „Autoritäten“ eingefunden
hatten, den genannten Pfarrer ſowie den Lehrer Nieſe durch
Erzählung verſchiedener Vorkommniſſe beleidigt haben ſollte.
Jn dieſer Verſammlung über die wir ſeiner Zeit berichteten,
ſprach auch der Genoſſe Schneider Zſchakau. Jn ſeinem Be-
richt, den das Kreisblatt über dieſe Verſammlung brachte, nannte
es Schneider einen 17 jährigen unreifen Burſchen. (Schneider
iſt übrigens 23 Jahre alt.) Er klagte gegen den Redakteur des
Kreisblattes wegen Beleidigung und im Wege der Privatklage
erhielt dieſer, ein Herr Fügner vor einigen Tagen fünf
Mark Geldſtrafe.

Worbis. Mord und Brandſtiftung. Am Montag
4 Uhr ermordete der geiſtesſchwache Kupferſchmied

Jahritz ſeine Frau und ſteckte ſodann ſein Anweſen in Brand.
Scheune und Stallungen ſind gänzlich niedergebrannt. Der
Mörder und Brandſtifter wurde ver ret und abends in das
Gefängnis in Worbis eingeliefert. Das Motiv zu der That
iſt in Familienverhältniſſen zu ſuchen. Der Mörder iſt ſehr
vermögend. Er hinterläßt drei Kinder.

Staßfurt. Der beleidigte Amtsrichter. Von der
Strafkammer des Hamburger Landgerichts wurde am 6. Okt.
der verantwortliche Redakteur des Hamburger Echo, Wabersky,
wegen angeblicher Beleidigung des hieſigen Amtsrichters Kühne
zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Es handelte ſich um folgenden
Thatbeſtand: Einem Staßfurter Fabrikarbeiter hatte ſein Arbeit-
eber bei der Entlaſſung die Bemerkung auf dem Entlaſſungs-
chein hinzugefügt: „wegen Arbeitsverweigerung“ entlaſſen. Da

ein Gewerbegericht in Staßfurt nicht vorhanden iſt, ſo klagte
der Arbeiter bei dem Gemeindevorſteher auf Grund des t 113
Abſ. 1 der Gewerbeordnung auf Ausſtellung eineg ordnungs-
mäßigen Abgangszeugniſſes. Trotz der klaren und unzweideu-
tigen Beſtimmung der Gewerbeordnung, welche derartige Hin
zufügungen nur auf Verlangen des Arbeiters für zuläſſig er-
klärt, wies der Gemeindevorſteher, der bekannte Bürgermeiſter
Reinhard, den Kläger ab mit der Begründung, daß thatſächlich
die Entaſſung wegen Arbeitsverweigerung und daher die Be
merkung auf dem Abgangszeugnis mit Recht erfolgt ſei. Nun
mehr ging der Arbeiter an das Amtsgericht mit ſeiner Klage
und hier wurde er von dem Amtsrichter Kühne gleichfalls ab
gewieſen, welcher entſchied: „Mangels eines beſonderen Ver
bots kann der Arbeitgeber auch ohne Wunſch des Arbeiters
Bemerkungen über die Leiſtung und Führung des Arbeiters
oder über den Grund der Entlaſſung in den Entlaſſungsſchein
aufnehmen, ſofern die Vermerke der Wahrheit entſprechen.“ Da
nun dieſe Rechtsauffaſſung entſchieden irrig iſt, wurde in dem
oben erwähnten Artikel des Echo geſagt: „Ein beſſeres Studium
der Gewerbeordnung iſt dem Amtsrichter Kühne in Staßfuxt
dringend anzuraten.“ Die nunmehr eingetroffene ſchriftliche

n es
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ung des itsrichters einen Rechtsirrtumm zu erkennen,
aber der dringende Rat zum Studium der Gewerbeordnung
ſchen dem Gericht ejne Beleidigung für den Amtsxichter.

ir möchten noch, auf einen Umſtand aufmerkſam machen,
den das Gericht üb Wig hat. Liegt nicht in dem dringenden

dem Rat as Studium der Gewerbeordnung zu em-
p S. ein grober Inſeg verborgen

rfurt. ittlichkeitsver be nehmen in letzter Zeit
in erſchreckendem Maße zu. Jm Terminkalender der am Diens
tag ſtattgefundenen Strafkammerſitzung ſtanden allein fün
Sachen dieſes Genres an. Daneben ſollen noch ne Anzah
von nggruunaen ſchweben, u. a. gegen einen Korbmacher,
der als Vater eines von einem vierzehnjährigen Mädchen

h indes gilt.je erſte Verhandlung richtete ſich gegen den 23 jährigen
Kaufmann Tworeck, der beretts zweimal wegen Vornahme
unzüchtiger Handlungen an Kindern vorbeſtraft war und ſich
wegen des gleichen Delikts verantworten ſollte. Das Urteil
gegen ihn lautete auf fünf Jahre Zuchthaus und ebenſolange Ehrverluſt.

Eine zweite er handlung richtete ſich gegen den Arbeiter

ünd es tet ſſanten Urteils bec S t konnte zwar nicht za crrs zu ber
e

Lorenz Okozelski aus Aeragebeemn, der ſich an dem
rigen Kinde ſeiner früheren Wirtsleute vergangen hat
denn mit 1 Jahr Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt be
traft wird.

Ein Wage Bild ſittlicher Verwahrloſung bot aber dieunter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführte Verhand un gegen

den Porzellanmaler Günther Morgenroth, den Schäfer Theodor
Acker und den Arbeiter Oskar Käppauf aus Großbreitenbach.
Sie waren das „Opfer“ eines am vergangenen Montag erſt
14 Jahre alt gewordenen Mädchens, das ſeit Jahr
und Tag mit Männern, geſchlechtlichen Umganghatte, außerdem noch im Frühjahr vorigen Jahres ein jetzt
11jähriges Mädchen zu den gen Handlungen verleitete.
Die Angeklagten mußten den Mangel moraliſchen Haltes ent-
ſprechend büßen, die beiden erſtgenannten mit je 1
letztere noch im jugendlichen Alter ſtehende mit 9
Gefängnis. Alle wurden der Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern unter 14 Jahren für ſchuldig erklärt,

S Angeklagten wurden aber mildernde Umſtände zu
gebilligt.

ahr, der
donaten

Kleine Srovinzial Nachrichten.

Beim Strebhacken fiel dem Häuer Sobeck in einem Schachte
bei Helbra eine große Bergwacke auf den Kopf, ſodaß er einen
Bruch des Naſenbeines und eine Bruſtquetſchung, ſowie einige
kleinere Verletzungen erlitt. Wegen Unterſchlagung von 350
Mk. wurde der in Staßfurt bei einem Reſtaurateur in
Stellung geweſene Kellner Heinrich Schmidt verhaftet und in
das Amtsgerichtsgefängnis in Güſten eingeliefert. Verhaftetwurde auch der Jnermann L. aus Nellſchütz, weil er im
Verdachte ſteht, die Scheune der Witwe Kellermann in Groß-
göhren, über deren Riederbrennen wir berichteten, in Brand
geſetzt zu haben. Jn der Nähe des Bahnhofs Röderau
erſchoß in einem Gehölz ein Gutsbeſitzersſohn aus der
ſca psiaer egend. Urſache des Selbſtmordes ſoll Schwermut
ein.

Berſammlungsberichte.
Holzarbeiter.

Die Sektion der Modelltiſchler tagte am 27. Oktober im
weißen Roß. Zum 1. Punkt hatte Genoſſe Wolfsdorf das
Referat übernommen. as Thema lautete: „Wann geht die
Welt unter.“ Der intereſſante Vortrag wurde mit Beifall auf-
genommen.

Zum 2. Punkt erſtattet der Vorſitzende Bericht über den Streik
bei der Firma Wernicke. Es ergab a daß derſelbe noch un
verändert fortbeſteht. Nach längerer Debatte wurde folgende
Reſolution angenommen:

„Die Sektionsverſammlung erklärt ſich mit dem Vorgehen
der Kollegen von der Firma Wernicke vollſtändig einverſtanden
und hegt volle Sympathie für dieſelben. Ferner verpflichtet ſie
ſich, alles aufzuwenden, um zu zeigen, daß wir nicht gewillt
ſind, Lohnabzüge ruhig geſchehen zu e und t die Aus
ſtändigen, ſich nicht durch Polizeimaßnahmen von ihren Pflichten
zurückſchrecken zu laſſen.“

Nach Erledigung verſchiedener Angelegenheiten wurde die
Verſammlung gegen 11 Uhr geſchloſſen. (Eing. am r

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, a. S., 29. Oktober.
Jene unbeſchretbriche Roheit, die in der Nacht vom 5.

zum 6. Auguſt an dem Bierfahrer Auguſt Nebeling
in Giebichenſtein begangen wurde, bildete den Gegenſtand der
Anklage gegen den 20 bahri en Arbeiter Otto Bloſchies und
deſſen 17 jährigen Bruder Hermann Bloſchies. eide ſind
vorbeſtraft und befinden ſt in Unterſuchungshaft. Der Ver
letzte befindet ſich noch in ärztlicher Behandlung; er ſoll aber
derart zugerichtet ſein, daß ärztlicherſeits an ſeiner J
geneſung, gezweifelt wird. Durch den u ge der bei
den Strolche iſt dem Unglücklichen eine Rückenmarklähmung zu

klommen und darunter litt auch ihr Spiel bis zum dritten Akt.
In dieſem hat ſie zweifellos auch den höchſten Anſprüchen ge
nügt, während ſie in den vorherigen Akten unter der Unfertig-
keit ihrer Paritnerin litt. udem an in Betracht gezogen
werden, daß ſie erſt kurz vor der Aufführung von Dresden
eingetroffen war und die Anſtrengungen der langena ihrer Vorſtellungsweiſe anhafteten.

hat gethan, was in ihren Kräften ſtand, um ihre
öchſter künſtleriſcher Feinheit z relene, Frl. Mary Leder, genügte; die Kinder konnten beſſer

eingeſchult ſein.Veaetc war es nicht das letzte Gaſtſpiel des Dresdener

Hoſtheater-Enſembles und alsdann dürften nicht wieder ſo
igenartige Schickſale ihr Auftreten beeinfluſſen, wie dies leider
non der geſtrigen Vorſtellung geſagt werden muß. W.Groteske Bilder vom amerikaniſchen Wahltampſ Man
verichtet aus Newyork: „Geſucht: Junge Künſtlerinnen für eine
Tournee in Vaudevilles und junge Leute für das holländiſche
duſtſpiel und Negerlieder. Erſtklaſſige Gehälter für eine Fohrt
nach Weſten und Garantie für eine längere Zeit“ Dieſe
ſonderbare Annonce in den Newyorker Blättern zog vor kurzem
viele „Schmieren“Künſtler an. die auf ein Winterengagement
z ten. Sie fanden Mr. Skinner, einen großen Mann mit

tigem Schnurrbart, einen „roughrider“-Hut, einer wild-
(edernen Uhrkette, ſchweren kalbsledernen Stiefeln und einer
Stimme, die alle r einem Umkreiſe von fünf Meilen
kommandieren könnte. „Es handelt ſich nicht um eine eigent
üiche dramatiſche Thätigkeit, ſondern um „Politik“, erklärte er,S zwar um die Wahl W. A. Clarks zum Senat von
Montang und Bryans zum Präſidenten der Vereinigten
Staaten. Wir bereiſen den Staat Montanag vom 1. Oktober
bis zum Wahltag im November, und jedes Lied, de Tanz,
jeder Witz, der da zum beſten gegeben werden ſoll, iſt für Clark
und Bryan.“ Die von Skinner in Newyork oxganiſierte Ge
ellſchaft macht jetzt thatſächlich eine porte hlreiſe durch

ontana. Der Text und die Muſik der Lieder, ſowie die im
Dialog vorkommenden Scherze ſind von Autoren von an-
erkanntem Ruf zu dem Zwecke geſchrieben, eeſterzrt für
Bryan und den mehrfachen Millionär und Kupferkönig zu
wecken, der von der letzten Tagung des Senats ausgeſchloſſen
var. Da die Vorſtellungen frei ſind, müſſen in jeder Stadt,

dora zu

nungen Fahrt
Jn Berü ſchtiangg

dieſer Umſtände kann man ihr Anerkennung nicht verſagen: ſie

u entwickeln. Die Kinderfrau
T

in der die Geſellſchaft ſpielt, ar wegen Raummangels
von den Thüren des Opernhauſes abgewieſen werden. Clarxrks
„ſhow“ wird ihm 100000 Dollars kfoſten, denn er braucht drgig
Leute mit einem wöchentlichen Gehalt von durchſchnittlich
Mark einen Monat lang, bezahlt ſämtliche Reiſeſpeſen und be
wirtet ſie reichlich. Nach jeder Vorſtellung wird „geſtimmt“;
natürlich iſt das Publikum einſtimmig für Clark und Bryan,
und zweifellos wird durch ſolche Manöver ein Teil der Stimmen
wirklich gewonnen werden. Dann hat Bryan ſelbſt Mitte
September die Mode eingeführt, die Landbezirke in einem
Automobil zu bereiſen. Dieſer Gedanke iſt natürlich ſofort
allgemein J r worden. Tauſende ſolcher Gefährte
ſind bis zum Ende des Wahlkampfes gemietet, und die Redner
befahren in ihnen die zweifelhaften Staaten. Auch die Frauen
die diesmal mehr Anteil an den Wahlen nehmen, kommen auf
die ſonderbarſten Einfälle. Alice Wilſon, die für die Republi
kaner Jndiana bereiſt, reitet auf einem milchweißen Pferd,
und ſie ſingt und ſpricht vom Sattel aus. Jn Kanſas behauptet
Jane Brown, eine zweite „Jungfrau von Orleans“ zu ſein ſie
beſchreibt ihre Viſionen vor begeiſterten Populiſten. Eine Frau
aus Colorado hat einen Bären gelehrt, aus einem ganzen
Alphabet mit einem Stab die Buchſtaben von Bryans Namen
zu bezeichnen ſie bezieht dafür von dem demokratiſchen Komitee
einen anſtändigen Gehalt. Jn Greely, Colorado, überreichte
Mrs. Downey als Vertreterin aller republikaniſchen Hansfrauen
Rooſevelt einen St hagenen Kuchen, zu dem jede etwas ge
geben hatte ein Stück Zucker, einen Löffel Melaſſe, etwas Mehl,
Speck, Butter oder Gewürz. Faſt tauſend Frauen hatten dazu
beigeſteuert der Kuchen wog fünfzehn Pfund. Dabei paſſierte
jedoch der Dame, die im mittleren Alter ſteht und ſich eines
anſehnlichen Körpergewichts erfreut, das Mißgeſchick, beim Be
treten der Plattform des Waggons Rooſevelt hielt ſich mr
auf der Durchreiſe auf zu fallen und ſich ein ganzes Stück
im Sande zu wälzen, ſo daß der Gouverneur trotz ſeiner
Ritterlichkeit über den Anblick lachen mußte. Mrs. Downey aber
richtete ſich auf und wehte mit dem Taſchentuch, bis der Zug
Eier war. Auch die Temperenzler tragen re ihr
Scherflein zu den Ueberſpanntheiten des Wahlkampfes bei
Mrs. Sprague, eine Beamtin der Jndiang „Womans Chriftian
Temperance Union regte vor kurzem eine Gebetskette gegen
Mac Kinley an, und zwar in der Form, daß jede Perſon, die

betete, daß er unterliegen möchte, zwei weitere dazu bringen

ute dies auch ihrerſeits zu thun. Darauf regte Mrs. Short,
ie demſelbe ein in Jllinois angehörte, eine andere Ge

betskette für Mac Kinley an. J. G. Wolley reiſt im Landein einem ſogenannten itwaſſer“ Zuge umher. Er bezahlt
den Zug und hat Leute für ihn gemietet, von denen nicht einer,
vom Zugführer bis zum Bremſer, je in ſeinem Leben Alkohol
in irgend einer FFform getrunken hat oder haben ſoll.

Wiſſenſ riffe gegen Nanſen. Seit langerZeit behauptet der engüſche Navigationslehrer Plumſteagad,

daß Nanſens nungen von ſeinen Schlittenreiſen im hohen
Norden nicht richtig ſeien. Nach der deutſchen nautiſchen Zeit
ſchrift Hanſa (Hamburg) ſind dieſe Angriffe für Nan
ungünſtiger geworden, weil Plumſtegd von dem norwegi
Forſcher auf alle die unvereinbaren Widerſprüche, die erſterer
i in ſeinem Buch „Jm hohen Norden“ einerſeits und
mehreren Aufſätzen im Daily Chronicle andererſeits
gewieſen hatte, trotz aller Anſtrengungen nur die eine Ant
wort erhielt: „Fridtjof Nanſen habe keine Zeit, u derartige
A Da Plumſtead mit dieſer lakoniſchen
Soriety in London, in der Na

halt e e der e gete reg aufforderte, den zu einer ing zuveranlaſſen griff das e für den Meinun giſ
immer weiter um ſich. Zwar die
dem Wunſche des unermüdlichen Navi
ſprochen, deſſen iſt ihm aber in

Kein ere AdmiralBundesgenvoſſe geworden. rv. Broſch, ſ. Z. Begleiter Payers auf d ekannter Forſchungs

e e eneeeatz in der ri r Geogr nWien des Biſteken des Engländers, ſondern er for

Erklärungen über die nicht

s nicht ent
ien ein ſehr wertvoller
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nzweidentig auf in eheru ideutig auf, wegzuſtreitendenSan zu geben. Daß e gerade ein HOefſtreicher iſt, der
errn Plumſtead die hilfrei d bietet, hat einen beſonderen

d. Unter anderen anfechtbaren Behauptu hat Nanſen
auch die aufgeſtellt, er habe auf ſeiner Schlittenfahrt das ſeiner
Zeit von a entdeckte R nicht gefunden,obgleich er ſich in der vom öſtreichiſchen Forſcher dafür an
gegebenen Lage aufgehalten. Kurze Zeit nach

kehrte die t i r mit der Na zurſie auf dem Wilczeck-Land verweitlt habe.
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h 4 Friedrich Nebeli v cn afen am Sonnden 6. Auguſt, in Gier S der Straße w.
eine Angeklagte rempelte den B ndieſer verbat. dere ſollen. die re

eſſer gezogen und dem Auguſt Nebeling einen
n das Geſicht verſetzt haben. Als der Verletzte c Boden ge

ſtürzt war und ſich wieder aufrichten wollte, einer derrohen Zur hinzugerannt und ſoll dem Auguſt N. mit der
einen Hand das Meſſer in das Genick geſetzt und mit der an
deren Hand e dineingeſchla zu über dieempörende Roheit erregte ider bekundete unter
Thränen, es habe ordentlich als man ſeinen Bru
mit dem Meſſer bearbeitete. Zeuge, ſei au
den und e ſeinen Bruder leider nicht geni
können. e Angeklagten wollen zuerſt an griffen 5aber von edrich Nebeling entſchieden beſt tten wird

Sache konnte heute nicht genügend aufgeklärt werden um
wurde behufs weiterer Beweiserhebung vertagt.

Diebſtahl und Hehlerei wurde dem Arbeiter Paul Haaſe

mit ſeinem Bruder,
a

4 e W n red c undm en iſt inn 4od eintreten r a
g,

gu

und dem Handelsmann Franz Pockner zur Laſt gelegt. ebefindet ſich in Haft und ſt ca. 30 mat wegen Vewaltt tig
keiten und Eigentumsvergehen vorbeſtraft. WWäner iſt Zigeuner

beſtraft. Am 11. September hatte der Handelsund bisher vigt
mann Albert Wind auf dem hieſigen Viehmarkt an den Land
wirt Meye Schweine verkauft und dem letzteren dann den
Auftrag erteilt, kurze Zeit bei dem Geſchirr zu bleiben. Als
Wind aber zu lange blieb, übergab Meye dem dort auf dem
Markt anweſenden das das Geſchirr zur Aufbewahrung.
Se verſuchte aber das Geſchirr bald los zu werden und ver-
aufte es für 40 Mk. an den Zigeuner Pockner. Pferd und

1 ſollen zuſammen nur 100 Mk. wert geweſen ſein. Als
Wind wieder zurückkam, wurde das Geſchirr ermittelt; Haaſe
hatte ſich aber mit dem Gelde aus dem Staube gemacht und
daſſelbe verbraucht. Pockner will nichts davon t haben,
daß das Geſchirr nicht dem Bertäter Haaſe gehörte. Letzterer
a zuerſt 60 und nachher 40 Mk. verlangt und bekommen

ben. Nach dem Verkauf hat Pockner allerdings erfahren, daß
das Geſchirr nicht Haaſes
40 Mk. zurück verlangte, iſt Haaſe weggelaufen. Der Staats
anwalt beantragte gegen Haaſe 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
und Vern Pockner mangels genügender Beweiſe Freiſprechung.
Der Gerichtsherr nahm bei Haaſe Unterſchlagung als erwieſen
an und verurteilte dieſen zu einem Jahre Gefängnis. Pockner

wurde freigeſprochen. tAuf dem Zuchthaus geboren iſt der jetzt kaum ſtraf
mündig gewordene 12 jährige Schulknabe Karl Hahn von hier.
Seine damals auf der Strafanſtalt geweſene utter muß die
Erziehung des Knaben vernachläſſigt z en und ſo kam es
dann, daß der erſt 12 jährige Junge ſchon wegen Einbruchs
unter Anklage ſtand. Er hatte zwei Knechten und einer
Arbeiterfamilie eine ſilberne Uhr, einen Trauring, zwei Thaler

cke, Konſummarken und dergl. Gegenſtände entwendet. Der
Vater gab ſelbſt zu, den Hnaben nicht mehr erziehen zu können.
Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten antragsgemäß zu
6 Monaten und der Vorſitzende meinte in der Urteils
begründung, der Knabe erſcheine erblich belaſtet; es ſei auf einehohe Strafe erkannt, um den Angeklagten wieder zur menſch-
lichen Geſellſchaft zurückzuführen. Wir verſtehen das Urteil
nicht. Was kann der Knabe dafür, daß ſeine Mutter eine
Zuchthäuslerin war und er erblich belaſtet iſt

Aus dem Reirche.
Berlin. Jn der Mordangelegenheit im Norden iſt

eine überraſchende Wendung inſofern eingetreten, als ſich heraus-
geſtellt hat, daß der Tote nicht der Steinſetzer Guſtav Hoff
mann aus Reinickendorf iſt. Der Leichnam konnte bis jetzt
noch nicht beſtimmt rekognosziert werden.

erlin. Die Ehe eines Fürſten paares, das in der
Geſellſchaft und auf den Sportplätzen eine bevorzugte Rolle
ſpielte und daher vom Kleinen Journal und Berliner Lokal
Änzeiger überſchwänglich gefeiert zu werden pflegte, iſt in derScheibung begriffen, es handelt ſich um den Prinzen
Aribert von Anhalt uud ſeine Gemahlin, eine geborene

Prinzeſſin zu h r r n. tenburg.Der Vater der letzteren, Prinz Chriſtian, der eine jüngere
Schweſter der Kaiſerin Friedrich, Diwgeſſin Helene von Groß
britannien auf Gemahlin hat, weilt ſeit Wochen in der eng
liſchen Botſchaft hier, um die Scheidung ſeiner jüngſten Tochter
durchzuſetzen. Dieſe ſelbſt lebt ſchon ſeit längerer Zeit von
ihrem Gemahl getrennt und hält ſich gegenwärtig in Amerika
auf; Prinz Aribert war bis zum 14. September d. Js. Ritt-
meiſter und Eskadronschef im 1. GardeDragoner Regiment
und wurde unter genanntem Datum a la suite des Regiments
geſtellt und auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt. Es iſt nicht das
erſte Mal, daß Prinz Aribert in der Oeffentlichkeit von ſich
reden wed ie traurig derartige Vorkommniſſe für das An
ſehen der Fürſtenhäuſer wirken, ſo bemerkt der Reichsbote, be
darf keines Wortes.

Konitz.
Schöffengericht hatte die Almoſenemp
leute aus Rittel wegen groben U

igentum war. Als er aber ſeine

rder des

Ein alter Pariſer Revolutionär. Vater Gaillard iſt
dieſer Tage im Alter von 94 Jahren geſtorben. Vater Gaillar
hatte an der Revolution im dannahre 1848 teilgenommen und
gegen das Kaiſecreich gekämpft. Er hatte als Redner in Volks
verſammlungen eine gewiſſe Berühmtheit erlangt und war eine
der angeſehenſten Perſönlichkeiten der revolutionär- ſozialiſtiſchen
Partei geworden er wurde daher von der Kommune beauf-
tragt, den Barrikadenbau zu leiten. Als die Verbündeten vonden regulären Truppen beſte wurden, floh Gaillard nach der
Se ma lebte bis zur Amneſtie in Genf. Er erwarb dort
ſogar ein kleines Vermögen, mit welchem er jedoch ſchnell wieder
fertig wurde, da er die Blätter ſeiner Partei und biit
Kameraden reichlich unterſtützte. Bald nach ſeiner Rückkehr
nach Paris nahm der alte Revolutionär den Kampf wieder
auf. Er nahm an allen Arbeiterkongreſſep teil und ſchloß ſich
der Allemaniſten Partei an. Jn den Verſammlungen nahm
Vater Gaillard, der mit ſeiner Rieſenfigur und mit ſeinem
wallenden e t- und Barthaare ein patriarchaliſches rehatte, n e das Wort. Seine ehrwürdige lt flößte
anfangs der ſtürmiſchen Jugend Reſpekt ein die Zuhörer wur
den aber bald müde, ſeine unendlichen Reden, die er mit
meckernder Stimme hinausſchleuderte, anzuhören und ſuchten
ihm durch laute h Reden zu verleiden.
hatte aber den Troſt, ſeinen Sohn zu einem Mitliede der ſozialiſtiſchen Partei heranwachſen zu ſehen. Als

ater Gaillard in den letzten Jahren ſeines Lebens in Not
eriet, ernannte ihn der ehemalige Stadtrat von Paris zumVerwaiter eines der Stadt gehörenden Hauſes.

Das Hornberger Schießen. Jn dem idylliſch gelegenenEr ke ädtden hielt man auf Johannis 1667
ein großes Schießen. Der beſte Schütze ſollte, wie landesüblich,Schüventsmg werden. Jn den beiden vorangegangenen Jahren
hatte es in dem rheiniſchen Oberland einen guten n ge
eben, alſo daß auf denn 1667 man davon einen irdenen

ſo erf Liter hielt, für wenige Kreuzer erwerben undich daran weidlich verluſtigen konnte. Nachdem man von dieſem

kultat reichlichen Gebrauch gemacht hat, ſo re die Horn
berger Chronik, begann nach Schluß des Nachmittagsgottes-
dienſtes das Schießen. Seltſamerweiſe traf auch nicht ein ein

ü Scheibe. Der Chronikſchreiber meint, daß

re e
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d ov 33 ve ſ

e f r reiſprechbei d derwurde, en Angsaber feſt eingewurzelt und ſie ſich der
rduna nicht gewecpier unglaubli er. l von reli-hn iſt aus ch zu ten. e Fa

nd aus der zwei erwachſenen Töchtern
ohn, es ſich in den in den Himmel

zu wollen. ie bereitete ſich dur n, Beten undr are, ſchn are ab un arteeichen der Auffahrt Der Schäfer des Orte 8, der um die
wußte, wollte dann auch einen hellen Schein über demHauſe wa genommen haben und verbreitete die Mär von der

ten Himmelfahrt. Beſonnenere chbarn, die durch

n en e nene x am aanden die vier Himmelfahrer g un entkleidet zuſammen in einem See hegend in net verſchloſſenen

in. Durch das Scheuwerden eines vor einen Metzger
Dachkammer vor.

wagen geſpannten Pferdes wurde der Metzgermeiſter vomin das San enſter eines weſen geſchleudert.

Der Mann erlitt einen Seltecs und verſtarb alsbald.
Ein in ſeiner Begleitung befindlicher Freund geriet unter den
Wagen und zog wer Verletzungen zu, desgleichen ein

err, der das raſende Pferd aufzuhalten verſuchte. Beide
chwerverletzte wurden dem Hoſpital zugeführt, eine vierte

w. wurde durch Huftritte des Pferdes verwundet.
fſſen. Exrſtochen. Der Bergarbeiter Witt wurde in der

Pegh zum Montag im Streit mit den Gebrüdern Fiſcher aus
W rſtochen vieſiger Bahnamt unterſchlag ein B

amberg. Beim hieſigen namt unterſchlag ein Bureaudiener 50 000 M. Der Thäter iſt verhaftet 46 000 M. wurden

noch bei ihm vorgefunden.
Seipzig. Der Ueberfall des Laufburſchen Thieme

in einem Kontor der Keilſtraße hat ſich glatt als Schwindel
herausgeſtellt erfunden, um einen Diebſtahl von ca. 50 M.
zu verdecken. Der Burſche iſt verhaftet worden.

Hamburg. Schiffsunglück. Der Bremer Viermaſter
„H. Vſcho mit Salpeter nach Hamburg beſtimmt, ſtrandete
am Sonntag in der Nähe von Cuxhaven. Ein Teil der
Mannſchaft rettete ſich im Boot in ein Feuerſchiff. Ueber
den der übrigen fehlt jede Nachricht. Schlepper ſind
ur Stelle.v Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bei der Strandung eine An
ahl Menſchen umgekommen ſind. Ein Rettungsboot,
as von einem Fpierſgi abgelaſſen wurde, kenterte.

Ueber den Verbleib der Beſatzung iſt nichts bekannt. Auch von
der Schiffsmannſchaft iſt bisher nur ein Teil geborgen.

Kaiſerslautern. Der von ſeiner e getrennt in ehelichem
Unfrieden lebende Bahnarbeiter Freitag hat ſeine drei
Kinder und ſich ins Waſſer geſtürzt. Alle vier
wurden aber gerettet, die Kinder waren ſchon in bewußtloſem
Zuſtande. Freitag flüchtete und warf ſo vor einem Zug auf
die Eiſenbahnſchienen. Er wurde indeſſen weggeriſſen und in
Haft genommen

Vermiſchtes.
Jn Catania in Jtalien wurde der n Gaetano

Umberti von einem Studenten, welcher die Prüfung nicht be
ſtanden hatte, durch einen Revolverſchuß tödlich verwundet, der
Student iiſt geflüchtet.

Prozeß Hilsner. Am Montag erklärte in der Gerichts
verhandlung der Kronzeuge Schloſſer Peſchak unter Eid, den
Hilsner am 19. März, abends 5 Uhr, mit zwei fremden Männern
im Walde bei Brezina an der Stelle wo die Hruza ermordet
wurde, geſehen zu haben. Aerztliche Sachverſtändige erklärten,
daß Peſchak trotz der großen Entfernung alles genau ſehen
konnte, was er beſchworen habe; ſogar die Farbe der
Kleidungsſtücke könne er mit ſeinem ſcharfen Auge genau er
kennen.

Die längſte Luftballonreiſe, die bisher ausgeführt wor-
den iſt, hat der Ballon des Grafen de la Vaulx gemacht. Der
Graf ſtieg in Begleitung Caſtillons de Saint Victor am 9. ds.
in Vincennes auf. Der erſte Platz, den ſie deutlich wahr
nahmen, war Rheims. Die Lu n nach ihrer Schil-
derung eine re uise Ausſicht auf Flüſſe, Ströme und Seen,
die im Mondſchein wie eine Digpapttette glinerten Dann
flog der „Centaur“, ſo heißt der Ballon, über die bairiſchen
Alpen. Beim Höherſteigen ten die beiden arg unter der
Kälte zu leiden. Sie halfen ſich durch Einatmen von Sauer-
ſtoff. Sie flogen über ausgedehnte Ebenen und Wälder und
bemerkten eine Kirche in byzantiniſchem Stil, woraus ſie
ſchloſſen, daß ſie ſchon aus Deutſchland heraus ſeien. Sie er
reichten dann Kiew, wo ſie mit Hilfe von Bauern landeten.
Der Graf erhielt einen Ehrenpreis von der Ausſtellung, weil
er bezüglich der Länge einen Weltrekord geſchaffen hat. Er

700 Kilometer weiter gekommen als jeder andere Wolken
rer.

Telegramme.
Bureau Hirſch.

New-York, 30. Oktober. Eine große Exploſion
fand geſtern mittag in der Droguen und Chemikalienfabrik

22 rer v—vü— eBärenwirt freilich, der ein arger Ke
nicht glaubt, meint, ſie hätten zu viel

Mag dem nun ſein wie ihm wolle, ar kommt ein Unglück
allein. Als man vier Stunden geſchoſſen hatte, war, ſo meldet
die Chronik, das r 7 zu Ende und der Bürgermeiſter
bemerkte, infolgedeſſen ſei anjetzo das Schießen unmö lich. Die
Mitglieder des Gemeinderats ſtimmten ihm wie gewöhnlich bei
bis auf einen, der ein zuchtloſer Kerl war un war ein
lich auch ein Umſturzmann, und bemerkte: Ja, wo bekomtnen
wir denn unſern S ützenkönig her, oder ſollen wir das nächſte
Jahr ohne König verbringen

s fiel dem regierenden Bürgermeiſter und den Gemeinde
räten ſchwer auf die Seele. Sie traten zu einer Be
ratung zuſammen. Das dauerte aber was lange währt,wird gut. Der Bürgermeiſter verkündete endlich das Er ebnis:

„Einen König müſſen wir haben. Sintemal und alldieweil
aber alle vorbeiſchoſſen, ſo lange noch Zündkraut
ſodann aber das Zündkraut zu e geegn en und ſonach nunmehro niemand mehr im ſtande die Seite zu treffen, ſo

haben wir reer e und Rat beſchloſſen und verordnet,
wie folgt: Unſer Scheibenzeiger wird andurch beauftragt,u meſſen, wie nah und weit en ehe von den Schützen an

er e vorbeige ſchoſſen rjenige aber, ſo zunächſtdaran war, wenngleich ohne ſie zu treffen der ſei unſer König.“

„Vivat der Bürgermeiſter, hoch der weiſe Rat, ſo ſoll es ſein
ertönte es von allen Seiten. Und alles wäre in Ordnung ge-kommen, wäre der Scheibenzeiger nicht ein Eſel geweſen. Er

erſtattete nämlich einen umſtändlichen Bericht des Jnhalts, daß
die Kugeln keine Spur ihrer Flugbahn in dem Luftraum ge
laſſen und daß es daher nicht möglich ſei, feſtzuſtellen, wie nah
und wie fern ſie an der Scheibe vorübergegangen. Da
ſchüttelten alle die Köpfe, und es war das Hornberger Schießen
zu Ende.
wer S n vom Hornberger Schtießen getreulich

Litterariſches. Bei der Redaktion
Neuen Zeit und Nr. 22 der eilt
her intereſſanten Artikel von A. Hofer (Skaisgirren)

Sicher dieſer Rubrik au ehe Snſten d
riften ſind in

der Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3, zu haben.

ingen ein: Nr. 3 der
ie erſtere enthält einen

ruder

von Tartant u Ko ſtatt z de ras mine n tn n
tere m Perſonen ſollen Leben gekommen
ſein. Gebäude bildete ein von Flammen. Eine
weitere Depeſche ſagt: Die Urſache der Exploſion in der che
miſchen Fabrik von Tarrant u. Ko. iſt noch unbekannt. Es
erfolgten etwa acht Exploſionen, von denen vier ſehr heftig
Die Zahl der Toten waren. wird verſchieden geſchätzt. Die
Evening Poſt ſchätzt 150, Sun 100, das Journal 180,
Evening Journal 240 Tote und Berletzte. Der Brand iſt
jetzt beinahe gelöſcht. Tarrant iſt eines der älteſten Häuſer
der Droguenbranche, das Gebäude war ſieben Stock hoch, es

rzte wie ein Kartenhaus zuſammen. Der Chef der Feuer
wehr erklärte, es ſei keiner ſeiner Leute umgekommen. Ein
Teilhaber der Firma meint, daß nur 45 Perſonen im Gebäude
waren, von denen die meiſten entkamen. Die Polizei ſchätzt
die Zahl der Toten auf 100, die der Verletzten auf 200
Perſonen. Ein Sachverſtändiger ſagte, die Dampfteſſel ſeien
explodiert.

Während der Kataſtrophe von Tarrant u. Ko. wurde ein in
der Nähe vorüberfahrender Eiſenbahnzug von einer Brücke
herab in die Straße geſchleudert. Die Zahl der hierbei Ver
unglückten iſt noch nicht feſtgeſtellt.

London, 50. Okt. Daily reß meldet aus Schanghai:
Die chineſiſchen Friedensvermittler haben die Unterhandlungen
begonnen. ie haben 1 Milliarde Francs den Alliierten an
eboten. Dieſe Summe ſoll in verſchiedenen Raten zahlbarſein und bis zu ihrer ſollen die See und Eingangs

engzölle unter der Kontrolle der Fremden bleiben. Die diploma
tiſchen Vertreter in Peking ſtehen im Begriff, dieſen Vorſchlag
gutzuheißen. Der Kaiſer ſoll eingewilligt haben, nach ung
zurückzukehren, ſobald die Garniſon der Verbündeten in Peking
auf 2000 Mann reduziert iſt.

Antwerpen, 30. Okt. Ein Matroſe eines hier ankernden
Dampfers erſtach vorgeſtern einen andern Matroſen bei einem
Wortwechſel und ſprang dann über Bord. Da er verſchwun-
den iſt, hält man ihn für verſchwunden.

Fükke.
Genug iſt fJug! Geprieſen werde
Der Herbſt Kein Aſt, der ſeiner Jwrcht entbehrte
Tief beugt ſeh mancher allzu reich beſchwerte,
Der Apfel fällt mit dumpfem Laut zur Erde.

iſt nicht genug! Es lacht im Laube!
ie ſaft'ge P W winkt dem durſt'gen Munde!

Die trunknen Weſpen ſummen in die Runde:
„Genug iſt nicht genug!“ um eine Traube.

Genug ift nicht genug! Mit vollen
Schlürft Dichtergeiſt am Borne des Gen ſſes,
Das Herz, auch es bedarf des Ueberfluſſes,
Genug kann nie und nimmermehr genügen

Konrad Ferdinand Meyer.

Onittung.
Für Parteizwecke:

Jn Reukauffs Reſtaurant geſammelt durch Biugneg

ügen

1 Mark.
Liſte 778 den Genoſſen in Brachwi d r

iſte von den Genoſſen in Brachw iedrichſchw5.65 Mark. d un S rewerz
2.10 Mark von der Gevatterſchaft Fienſtedt durch F. D.
Weil ſie der Paſtor nicht trauen wollte in Zangen Shhi M.

me.für Agitation.
Für Kalender:

Merſeburg, durch Kath 20.-- Mark.
Reiwand.

FTnſttung.
Für Parteizwecke

gingen auf Sammelliſten ein:
Alten Liſten, Serie Nr. 452 --.50 M. Gelbe Liſten Nr.

118 leer, 113 4.20 M.
Auguſt Liſten, Serie Nr. 647 —.30, 653 2.50, 664 —-.20,

665 5.35, 667 6.45, 668 7.30, 673*, 681*, 687 80, 690

—-.20 Mark. SSeptember Liſten, Sorie Nr. 734 4.20, 735 3.60, 736*,
737 6.75, 738 60, 739 1.40, 740 50, 741 50, 742--746 leer,
746 6.34, 747 leer, 748*, 749 75, 750 --.40, 751 leer, 752 10,
753, 754 leer, 755*, 756 --.20, 757--760*, 761 leer, 762*, 763
11.25, 764*, 765 50, 766 u. 767*, 768 7867*, 788*, 789 --.50,
790*, 791 --.50, 793 1.--, 795*, 803* Mark. Serie [D: Nr. 1
4.20, 2 6.10, 3 leer, 4 30, 5 50, 6 4.10, 7 2. 8 7.75 9 leer,
10 6.25, 11 --.50, 12 --.20, 13 --.50, 14 50, 15 30, 16 1.35,
17 18 und i9 leer, 20 --.25, 21 50, 22 und 28 leer, 24

50, 25 2.90, 26 und 27 leer, 28 50, 29--3! leer, 82 1.10,
33 leer, 34 1.50, 35 und 36 leer, 37 --.50, 38 50, 39--48 leer,
44 .25 M. Geſamtſummeſ 116.49 M.

ie mit bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und bitte, die
ſelben bald an Gen. Meyer im Konſum-Verein, Zwingerſtraße,

abzuliefern. üldenberg.
Ouittung.

u Parteizwecken gingen ein:
Aus Theißen Bröditz Reußen auf Liſte Nr. 1 0.95, 8 3.35,

4 8.41, 5 4.20, 6 4.75 Mark.
Theißen. Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 27. Oktober.

Geßoren Dem Bierfahrer Hoffmann eine Angerweg 8). RangierMüller ein S. (Weidenplan 22). Dem tn T 76

ne e aaße Dem Maurer ke eine T. Kr., e 11). Dem Uerdeiter
ne T. (De 17). Dem Arbeiter Krauſe eine T. (H.G., Kürner

ſtra Dem Geſchir e ein S. (Fleiſ etann und Eiiſaberh R (Wartinsberg 15und Derndurg 38 6). Der Ärbeiter und Emma Kalze (D.S, Körner
a Der immermang Nagel und Marie Uede (H. S., Angerweg 11 und H. Tr.,

3 Des Arbeiter S., 1 Monat Gr. aße 51). DerWepner, 84 J. 79). Der Arbeiter Müller, e
r S., 10 Mon. 2). Die Weiſe,Die Witwe Gille 75 J. DesS. 9 Mon. (Triftſtraße

alle (Süd), 27. Oktober.
2 Der Arbeiter e un Emmo Diling (Ratswerder 8 und Kleine

14). Der und M Faulbanum (Kellnerſtraße 10und Der an e e e mal e iDer t und Anna Marquardt (Nebra). Heizer z und eRieger e und Kottbus)
iehungen:

Steinſtraße 53). Der Arbeiter Sch

Sagkeſtraße
ſtraße 2), Der Arbeiter

(Dalldorf und Große
ttekindſtraße 30 und

chwetſch
(Thorſrahe 24 und Dieskaner

enſtraße 23 und Anhalter
hardyar. 11 und Pfänner-

Lünen
aße

Kloſe ein S. (Thorſtrate 15).
Dem Keſſelſchmied Roſt ein S. (Jakobſtraße 16).
Schwetſchkeſtraße 21). Dem

decker Ritter ein Se (Unterberg 14).

ation erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Verantwortli. er Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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